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Deutſcher Reichstag.
190. Sitzung. Dienstag, den 23. Mai 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Dr. Nieber
n g.v zweite Leſung der Vorlage betr.

Aenderung der Zivilprozeßordnung
wird fortgeſetzt bei der zweimal wegen Beſchlußunfähigkeit des

es ergebnislos gebliebenen namentlichen ſtimmung über
rtikel 1 (Erhöhung der Reviſionsſumme auf 2500 M))
Abg. Dr. Paaſche (natl., zur Geſchäftsordnung) beantragtFeſtſtellung der Namen der Abgeordneten, die den Antrag euf

namentliche Abſtimmung geſgelſt haben. Von den 50 Abgeord
neten, die den Antrag auf namentliche Abſtimmung unterſtützt
haben, waren meines Wiſſens geſtern 40 nicht im Hauſe an
weſend. (Hört, hört! b. d. Natl. und rechts.

Abg. Bebel (Soz.): Es iſt durchaus zuläſſig, da nicht an
weſende Abgeordnete namentliche Abſtimmung beantragen
können. Bisher war keine Feſtſtellung der Antragſteller auf
namentliche Abſtimmung üblich; will man geſchäftsordnungs-

77 h r 3 habe ichgegen, ich verwahre mich aber dagegen, daß man einenr-beliebigen Fall herausgreift. Genen ats)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) bezeichnet den Antrag Paaſche als
kg Stadtkägen (Soz) ſtellt

g. Stadthagen (Soz.) ſtellt feſt, daß gerade von der
Partei des Herrn Paaſche am Sonnabend kaum 10 Mitglieder
anweſend waren. (Hört, hört! links

Die Abgg. Vachem (Zentr.) und Büfing (natl.) verteidigen
den Antrag Paaſche.

Abg. Bebel (Soz.) macht darauf aufmerkſam, daß während
der Zolldebatte mit den Anträgen auf namentliche Abſtimmung
827 cher wäre, wie ieet. eund daß das Verfahren

Abg. Singer (Soz.) erklärt die ganze Debatte für unzuläſſig,
da man ſich ſchon in der Abſtimmung befinde. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Frohme (Soz.) betont, daß die Unterſchriften unter
dem Antrag auf namentliche Abſtimmung geſchäftsordnungs-
mäßig zuſtande gekommen ſeien.

räſident Graf Balleſtrem Es ſteht feſt, daß nicht an
weſende Mitglieder einen Antrag auf namentliche Abſtimmung
ſtellen können, wenn ſie ihn nur eigenhändig unterſchreiben.
(Unruhe rechts.) Ob es eine erfreuliche Erſcheinung iſt, daß
von 51 Antragſtellern 42 gefehlt haben, iſt eine andere Sache.
(Erleichternde Heiterkeit rechts.) Eigentlich liegt gar kein An
trag Paaſche vor. Er hat mich nur gebeten, die Namen zu
verleſen, weil ſie ihn intereſſieren. rer See Da ich
nun jedem Abgeordneten gefällig bin, will ich ihm dieſe Namen
vorleſen. (Erneute Heiterkeit. Der Präſident verlieſt die Namen
der Antragſteller.)

Bei der nunmehr erfolgenden namenſtlichen Ab-
ſt im mung über die Erhöhung der Revifionsſumme wird
die Kommiſſionsfaſſung (2500 M.) mit 119 gegen 74 Stimmen
bei 10 Stimmenenthaltungen angenommen. Es ſind alſo
Jigg seordnete anweſend und das Haus iſt beſchluß-
fähig.

Es folgt Abſ. 2 des Art. 1 der Vorlage. Danach ſoll der
G des beſtehenden Geſetzes, der bei der Unzuſtändigkeit des

erichtes die Reviſion ohne Rückſicht auf den Wert des Gegenſtandes für zuläſſig erklärt, dahin abgeändert werden, 5
Zukunft nur bei ſachlicher (alſo nicht mehr bei örtlicher)
zuſtändigkeit des Gerichtes die Reviſion zuläſſig ſein ſoll.

Abg. Stadthagen (Soz.) J auf das ſchärfſte die vor
eſchlagene Einſchränkung der Reviſion. Wird der Abſ. 2 in
er Kommiſſionsfaſſung angenommen, ſo werden die Klein-

bauern, zu deren Ungunſten in Prozeſſen mit den Großgrund-
beſitzern ſchon heute die W meiſt entſcheiden, noch mehr
benachteiligt werden. Redner kommt noch einmal auf die Vor-
gänge beim Kammergericht gelegentlich des Prozeſſes der Milch
re zurück, und verlieſt das Schreiben eines konſervativen

roßgrundbeſitzers, in welchem es hei t, es wären jetzt andere
verſtändige Richter im Kammergericht vorhanden, und die
würden der Milchzentrale ſchon Recht geben. Jn der Tat
liegen jetzt, nachdem der Juſtizminiſter „das Geeignete“ veran
laßt ber zwei Erkenntniſſe von anderen Kammergerichtsſenaten
vor, die zugunſten der Milchzentrale und zu ungunſten der
Kleinbauern lauten. Jetzt iſt der Rin n und denkt
frohlockend: es gibt ja noch Richter in Berlin! Heiterkeit und
Sehr gut! links Jetzt iſt die Proviſion für Herrn Ring und
ſeinen Geſchäftsführer Herrn Krauſe gerettet, für denſelben

errn Krauſe, der wegen Betruges und Erpreſſung zu zwei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Der
Juſtizminiſter iſt dem Senatspräſidenten Rathmann in einer

eiſe entgegengetreten, wie es in der preußiſchen Juſtiz denn
doch noch nicht vorgekommen iſt. (Sehr Achtigl links Wenn
nun in pkrwſt die örtliche Unzuſtändigkeit keinen Reviſions-
rund mehr abgeben ſoll, dann wird das ivilrecht der Klein
auern noch mehr geſchädigt werden. Jch habe wenig Ver-

trauen zu der völligen Unparteilichkeit der Reichsgerichtsräte,
aber von einer ſolchen S wie ſie auf dem Kammer-
gericht ausgeübt worden iſt, ſind ſie doch abhängig, weil ſie
nichts mehr zu fürchten haben. Ein Reichsgerichtspräſident
würde dem Juſtizminiſter eine grobe Antwort n ſeinen Ein-
grif erteilt haben. Wird dieſe Vorlage Geſetz ſo wird. nicht
mehr das Recht ſondern die in dem Mantel des 74
ßer bloße Macht in Deutſchland herrſchen. (VBeifall be

en Soz.)Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt ge enüber d u
redner, daß 1. die Milchzentrale nach dem ſog. Epar e
Juſtizininiſters einen zweiten Prozeß angeſtrengt un i Wön
habe, daß alſo von einer Beeinfluſſung keine Rede ſein ppt-
2. daß der Senatspräſident Rathmann, überhaupt ſeine falls
keilung vom Juſtigminiſter bekommen habe, 3. daß eben r
der Referent keine Miltellung erhalten habe, 4. daß der Juſtiz

in
N-

und die Mansfelder Kreiſe.

irre erklärt habe, daß er ſich nur formell und nicht materiell
mit dem Prozeß befaßt habe.

Abg. Stadthagen (Soz.): Wenn Tatſachen wegdiskutiert
werden könnten, dann wäre die Antwort des Staatsſekretärsmeiſterlich geweſen Gewiß hat die einen zweiten
rozeß verloren aber ſie hat ſich, wie i er in der vorigenoche hervorhob, wieder an den Juſtizminiſter gewandt.

preußiſchen Ab e hat der preußiſche Juſtizminiſter
ausdrücklich erklärt: „Jch habe die Präſidenten der Senate dar
auf aufmerkſam gemacht, daß einige Senate mit Unrecht die
Beſtimmungen des Geſellſcha 3geſetes auf die Genoſſenſchaften

angewendet haben.“ (Hört, hört! links.) Läßt man die ört-
liche Unzuſtändigkeit nicht mehr als Reviſionsgrund zu, dann
wird Herr z in der Welt herumreiſen und ſich ſeine Richter
ausſuchen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Lenzmann (Frſ. Vp.): Die Vorwürfe des Herrn Vor-
redners ſind leider nicht unbegründet, und der Staatsſekretär
hat zur Verteidigung des preußiſchen Juſtizminiſters nur neben

7 Punkte herausgeſucht. err Schönſtedt hat offenbar
ei der Verfügung ſelbſt die Empfindung daß er etwas

Ungeſetzliches vornahm, denn er hat es ſelbſt ausgeſprochen,
daß er zu einer Nachprüfung nicht berechtigt ſei. rich
tig! links.) Wenn der preußiſche Juſtizminiſter nicht hier er-

eint, um ſich zu verteidigen, ſo gibt er entweder ſelbſt zu,
aß er Unrecht hat, oder aber er legt eine er

Volksvertretung des Reiches an den Tag. Jch fordere noch-
mals, da Herr Schönſtedt hier ſcheint tut er es nicht, ſo
trägt er dazu bei, daß das preußiſche und das deutſche Volk
kein Vertrauen mehr t r Richtern hat. (Beifall links.)
Staatsſekretär Dr. Nieberding: u die Sache ſelbſt habe
ich hier nicht eingelaſſen, weil ſie mir unbekannt war.(Heite eit links.) Der reußiſche Juſtizminiſter iſt in eine
materielle Prüfung der Sache nicht eingetreten und hat nur
feſtgeſtellt, daß ein Geſetz falſch zitiert worden iſt. Rufe links:Na alen Das iſt keine materielle Prüfung. (Heiterkeit links.)

er Juſtizminiſter iſt kraft ſeines Aufſichtsrechts berechtigt,
Jrrtümer der Richter zu korripieren.

Abg. Blumenthal (Südd. m Wenn der P miniſter
amtlich erklärt, es ſei von einem Gericht ein falſcher Geſetzes-
paragraph angewandt worden, 4 iſt das ein Eingriff, nicht
nur in die formelle ſondern auch in die materielle Seite eines
Prozeſſes, die Richter in berg auf ihr Avancement vom
Miniſter abhängig ſind. (Sehr richtig! links.)

Abg. Stadthagen (Soz.) verlieſt eine Rede des Miniſters
Schönſtedt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vom 18. März
dieſes Jahres. Der Juſtizminiſter hat unter Herabſetzung des
Richterſtandes

izepräſident Graf Stolberg: Sie dürfen nicht ſagen, 5
der Präſident die Richter herabgeſetzt habe. (Lachen b. d. S.

Abg. n n (fortfahrend) Wenn der h
agt, daß die Richter nicht den richtigen en
aben herausfinden können, ſo müſſen ſich die Richter herab-eſetzt fühlen. Daß eine ben Herabſetzung t war,Fabe ich nicht behauptet; iſt mir auch gleichgiltig. Ein ſolches

orkommnis iſt in der ganzen t der Juſtiz noch nicht
dageweſen. enn x der Herr Ring herunreiſt und ſagt:
„Nun haben wir Richter am Kammergericht, die uns Recht
geben,“ ſo muß der Kleinbauer ſolche Richter für moraliſch
minderwertig halten. (Beifall bei den r

Hiermit ſchließt die Diskuſſion über Abſ. 2 des Art. 1,
der gegen die Stimmen der Linken mit ganz geringer Mehrheit
angenommen wird.9 4, der den r auf Reviſionsbegrün-
dung verſchärft und eine beſondere Friſt von vier
Wochen für dieſe Begründung einführt, wird unter An
nahme einerſeits eines Antrags Burlage (Zentr.), der eine
Erweiterung der Anträge auch nach der Begründungsfriſt zu
läßt, andererſeits eines Antrages Dr. Spahn (Zentr.), der
eine Verlängerung der Begründungsfriſt durch Vereinbarung
der Parteien ausſchließt, in der Kommiſſionsfaſſung ange
nommen.

Der Reſt der Vorlage wird ohne weſentliche Debatte er
ledigt.Es ſo t die dritte Beratung des Antrags Hag e-
mann Matl betr. Aenderung des Gerichtsver-
faſſungsgeſetzes Erweiterung der Kompetenz der

er i t e).bg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.) verlangt baldihe
Einführung der vollen Berufung in Strafſachen durch Schaf-
fung einer wirklichen Berufungsinſtanz. ittlere, große und

rößere Schöffengerichte bei demſelben Landgericht, wie ſie die

r m n vorſchlägt, kann ich nicht alsgeeignet anſehen. Die S Durger z irren nicht öfter als
gelehrte Richter. (Sehr richtigl links.) Unſere füddeutſchen
Schwurgerichte haben ſich außerordentlich bewährt und ſich der
politiſchen und kulturellen Reaktion und dem autokratiſchen
Grundzug unſerer Politik mutig widerſetzt. Jhnen verdanken
wir es zum Teil, daß noch eine offene, ehrliche Kritik unſerer
Mißſtände möglich iſt. Jn Süddeutſchland wagen die Richter
nicht die wenig taktvolle Kritik, die é norddeutſche Juriſten
an den Schwurgerichten erlauben. tatt mit dem Gedanken
zu kokettieren, die Schwurgerichte ganz er beſeitigen, r
man vielmehr durch Gewährung von Diäten namentlich
auch die Arbeiter heranziehen Sehr richtig!
bei den Soz.), wie das in Bayern W jetzt geſchieht. s
muß dafür geſorgt werden, daß die a er Be
rufung nicht an den Widerſtand des preußiſchen Finanz
miniſters ſcheitert. Jſt kein Geld da, um genügend Ober-
landesgerichte zu errichten, ſo warten wir lieber noch ein paar
Jahre. (Sehr richtig! links.) Es muß gegen alle erſtinſtanz-
lichen Urteile Berufung Seſch en werden, wenn nicht in dieſem
Jahre, dann in einem der nächſten. Auch muß energiſch mit
dem Aſſeſſoren- und Hilfsrichterweſen gebrochen werden.
(Lebh. Beifall links.)

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): glaube nicht an die Ueber-
laſtung des Reichsgerichts, von der jetzt ſo viel die Rede iſt,
da ich weiß, wie ſchnell dasſelbe mit den Reviſtonen in Straf

Redaktion Harz 42/43.

ſachen fertig zu werden verſteht. Die Regierung zieht die
Oberlandesgerichte einfach deshalb dem Reichsgericht vor, weil
ſie weit abhängiger von den De itteln des Staates ſind.
Die Macht der Staatsregierung ſoll alſo wieder vermehrt
werden. Sie wird dadurch vermehrt, daß 2000 Sachen mehr
an die er kommen, in denen junge, von der Re
ierung völlig abhängige den Denn Sie daran, daß der Aſſeſſor Simon in Militſch verſetzt

wurde, weil er die Sozialdemokratie als gleichberechtigte Par-
tei bezeichnete. (Hört, hört! b. d. Soz.) Denken Sie ferner
daran, wie ein Skaatsanwalt in Berlin einem Schöfſen nahe
legte, ſich für befangen zu erklären, weil er Sozialdemokrat
ſei. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Schöffen urtellen im all

umal in wirtſchaftlichen Fragen nicht weniger
efangen als die ordentlichen Richter. rteilen aber einmal

Schöffen in einem der herrſchenden Klaſſen ungünſtigem Sinne,
ſo et wigg der Staatsanwalt Berufung ein. Dieſe ſtaats
anwaltſchaftliche Berufung wollen wir beſeitigen und wir
machen unſere Zuſtimmung zu dem ganzen Geſetze von derAnnahme unſeres vahmngeſenden Antrages abhängig. Wir

beantragen ferner die der Beſtimmung, wonach vor
den Schöfſfengerichten der Angeklagte nicht Einwendungen gegen
die Eröffnung des Hauptver ar ws und den Wunſch nach
einer Vorunterſuchung äußern kann. Schließlich bitten wir,
den ger in zweiter Leſung betr. Verweiſung der Preß-
prozeſſe an die Geſchworenen aufrecht zu erhalten. Der Reichs
tag hat ein dringendes Jntereſſe daran, die vielfach ange

riffenen Schwurgerichte, dieſe Errungenſchaft einer freier
eriode des zu ſchützen. (Beifall b. d. Soz.)Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt, daß die Vorlage fu

die Regierung unannehmbar ſei, wenn der Beſchluß der 33
Leſung über die Verweiſung der Preßprozeſſe an die
erichte aufrecht erhalten werde. Die Strafprozeßr
ommiſſion will die Schwurgerichte nicht beſeitigen ſondern

nur ein Zuſammenwirken von gelernten Richtern und Laien
herbeiführen. Uebrigens wird vielleicht die den
e der Kommiſſion nicht annehmen ſondern die Schwur-
gerichte beibehalten.

Damit ſchließt die Generaldebatte, und es beginnt
die Spezialdebatte.

s 75 zählt die Vergehen auf, bei denen die Strafkammer
die Verhandlung auf Antrag des Staatsanwalts an das
Schöffengericht erwaen kann. Ein Antrag Albrecht
Kek die Worte uf Antrag des Staatsanwalts“ zutreichen, wird abgelehnt und s 75 in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen.

s 80 hat in der zweiten Leſung den Zuſatz bekommen, daßet Schwurgerichte auch für Pregeergehen zuſtändig ſein

ollen.
Himburg (konſ.) beantragt die Streichung dieſes Zu

ſatzes.
Abg. Wolff (Wirtſch. 3ss erklärt, daß ſeine Gruppe zum

u für, zum Teil gegen den Antrag Himburg ſtimmen
werde.

Abg. Hagemann (natl.) rig für den Antrag Himburg.
Abg. Stücklen (Soz.): Die Verweiſung der Preßvergehen

an die Schwurgerichte z eine alte liberale Forderung. e
drakoniſchen Urteile in reßprozeſſen erklären ſich dar
aus, daß Angeſtellte desſelben Staates, deſſen a
kritiſiert werden, über die zu Gericht ſitzen, von denen dieſe
Kritik ausgeht. Natürlich ſlehen dieſe Richter dann a
auf Seiten des Staates, zumal da legt auch noch der Reſerve
offiziersgeiſt in den Richterſtand eingedrungen iſt. Namentlich,
wenn ſich die Kritik gegen hohe und höchſte Perſonen wendet,
werden die Richter faſt immer geneigt ſein, die Abſicht der
Beleidigung bei den Angeklagten anzunehmen. Redner erinnert
an die re des verſtorbenen Abgeordneten Schmidt
wegen ſeiner angeblichen Majeſtätsbeleidigung zu drei JahrenGefängnis an den zur Zeit vor der vierten Strafkommer in

Berlin ſpielenden Plötzenſeeprozeß und an die Aeußerung
eines Richters, daß man einen ſozialdemokratiſchen Redakteur,
wenn man ihn einmal faſſen könne, ganz beſonders hart be
ſtrafen müſſe. Die ſüddeutſchen Schwurgerichte ſind gewiß
nicht ideal, aber Urteile, wie die norddeutſchen Strafkammern
ſie fällen, ſind denn bei ihnen doch nicht möge Auch die

von der Rechten und vom Zentrum ſollten für die
eberweiſung der Preßvergehen an die Schwurgerichte ſtim

men, denn es kann doch einmal die Zeit kommen, in der
ſie mit der Regierung in Zwiſt geraten. Die von der Straf
prozeßreform Kommiſſion vorgeſchlagene Erſetzung der Schwur
erichte durch große Schöfſengerichte würde bedeuten, daß inJutunft eine viel kleinere Anzahl von Laienrichtern genügen

würde, um einen urd zu ſprechen. Gerade jetzt iſt
legenheit geboten, die Kompetenz der Schwurgerichte auszu-
dehnen und ſomit eine Präjudiz gegen ihre drohende Abſchaf
fung zu ſgan Mögen namentlich alle chen Abge
ordneten für die Aufrechterhaltung des eſchluſſes e
Leſung ſtimmen, damit die Leute, die immer gegen die chwur
gerichte hetzen, einſehen, daß das Volk von ihrer Auffaſſung
nichts wiſſen will. Der Reichstag darf ſich nicht von dem
Staatsſekretär ins Bockshorn jagen laſſen. Lehnen Sie den
Antrag Himburg ab. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.) betont, daß ein
Erſatz der Schwurgerichte durch die ſog S Schöffen
erichte eine vollſtändige Aenderung des Jnſtituts der eKwerency bedeute. (Beifall links.)

Abg. Lenzmann Freiſ Vpt.): Die v 7 desRedners bleiben bei der herrſchenden Unruhe faſt unverſtänd
lich.) Redner ſcheint im allgemeinen die Schöffengerichte den
Schwurgerichten vorzuziehen, ſich aber doch gegen den Antrag
Himburg zu wenden

Abg. Dr. Marcour (Ztr T für den Antrag
Die Abſtimmung iſt a r Singer (Soz.) eine

namentliche Es ſtimmen 56 Abgeordnete für Aufrecht-
erhaltung des Beſchluſſes zweiter n. 141 dagegen. 5 ent
halten s der Abſtimmung. Es bleibt alſo bei x Vſtän-
digkeit der Strafkammern Preßvergehen,

wur

a r

u

e

e 7

e



Der Reſt des Geſetzes wird unter Ablehnung einer Reihe
weiterer ſozialdemokratiſcher Anträge in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen und ebenſo die Vorlage in der Ge-
a b ſt rm mung gegen die Stimmen der Sozialdemo-
raten.

Es folgt die zweite Leſung der Vorlage betr. Ausgabe
von Banknoten zu 20 und 50 Mark. Die Vor-
lage wird gegen Widerſpruch der Freiſinnigen an eine Kom-
miſſion von 14 Mitgliedern verwieſen

Mittwoch,Auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
1 Uhr werden nach längerer Geſchäftsordnungs-Debatte,
an der ſich die Abgg. Dr. Spahn (Zentr.), Singer

und von Treuenfels (konſ.) beteiligen, geſetzt:(D0
Dritte Leſung des Antrags Blell (Freiſ. Volksp.) betr.

andelsagenten, 2. zweite Leſung des Antrags von
reuenfels (konſ.) betr. Haftpflicht der Tier-

halter, 3. dritte Leſung der Vorlage betr. Aenderung
der Zivilprozeßordnung, 4. Wahl-Prü-
fungen.

Uhr.Schluß 64

e

Tagesgeſchichte.
Halle a. S.,

Der Reichétag
war am Dienstag endlich einmal beſchlußfähig. Freilich
war die Beſchlußfähigkeit danach. An der erſten der beiden
namentlichen Abſtimmungen des Tages beteiligten ſich ganze
203 Abgeordnete, an der zweiten ſogar noch einer weniger.
Beide Abſtimmungen bilden eben nicht ein Ruhmesblatt in der
Geſchichte des deutſchen Reichstages. Jn der erſten wurde die

24. Mai 1905.

Erhöhung der Reviſionsſumme auf 2500 M. be-
ſchloſſen und ſo dem Geldſacke ein neues Privileg zugeſchanzt.
Genoſſe Stadthagen, dem die Freiſinnigen Lenzmann
und Blumenthal beipflichteten, brachte noch einmal die Art
und Weiſe zur Sprache, wie der Juſtizminiſter Schönſtedt
in der Angelegenheit der Milchzentrale das Kammergericht „be-
richtigt“ hat. Herr Nieberding ſtammelte ein paar Aus-
reden; Herr Schönſtedt hatte wieder einmal geruht nicht zu
erſcheinen. Wir ſind geſpannt darauf, ob die ſcharfe Heraus-
forderung des Abg. Lenzmann genügen wird, den oberſten
Juſtizbeamten Preußens zu bewegen, ſich gelegentlich der am
Mittwoch ſtattfindenden dritten Beratung der Zivilprozeß-
Vorlage im Reichstage gegen die gegen ihn erhobenen Vor-
würfe zu rechtfertigen.

Nach der reaktionären Verſchlimmbeſſerung der Zivilprozeß
Ordnung machte ſich der Reichstag heran, aus dem Gerichts-
verfaſſungs Geſetze den Fortſchritt herauszuſtreichen,
den die zweite Leſung des Antrages Hagemann in das-
ſelbe hineingebracht hat. Vergebens betonten die Genoſſen
Stücklen und Herzfeld ſowie der Freiſinnige Dr. Müller-
Meiningen die Notwendigkeit, die Preßvergehen der Aſſeſſoren
juſtiz der Strafkammern zu entziehen und den Schwurgerichten
u überweiſen. Herr Nieberding erklärte rundweg, daß die
ufrechterhaltung des dahingehenden Beſchluſſes zweiter Leſung

die Vorlage für die Regierung unannehmbar mache. Der
Reichstag ſprang über den Stock, hob den Entſchluß auf und
ließ es bei dem gegenwärtigen Zuſtande, daß die Fünfmänner-
Kollegien der Strafkammern ihre drakoniſchen Urteile über die
Preſſe fällen.

Das Bild der Dienstag Sitzung würde unvollſtändig ſein,
wollten wir nicht erwähnen, daß vor Eintritt in die Tages-
ordnung Herr Dr. Paaſche aichbichleriſche Anfälle bekam.
Er wollte, daß die Abgeordneten feſtgeſtellt werden, die den
Antrag auf namentliche Abſtimmung über die Erhöhung der
Reviſionsſumme geſtellt haben, und bemängelte, daß von dieſen
Antragſtellern zahlreiche bei der namentlichen Abſtimmung ge-
fehlt haben. Herr Paaſche wandelte damit in den Spuren des
Dr. Bachem, der bei den Brotwucherdebatten ähnliche Schmerzen
geäußert hatte. Von unſerer Seite wurde ihm gebührende Ant
wort zu teil.

Präſident Graf Balleſtrem ging über das von ihm ſelbſt
ewiß als geſchäftsordnungswidrig empfundene Verlangen feines

Kollegen im Präſidium mit ein paar humorvollen Bemerkungen
hinweg, tat ihm aber den eigentlich nicht zuläſſigen Gefallen,
mitten in der Abſtimmung die Namen der Antragſteller zu ver
leſen. Auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
Mittwoch 1 Uhr wurde nach längerer Geſchäftsordnungs-
debatte ein ſehr reichhaltiges Menü geſetzt, das den Antrag
Blell betr. die Handlungsagenten, Antrag Treuenfels über
die Haftung der Tierhalter, dritte Leſung der Vorlage
über Zivilprozeßordnung und Wahlprüfungen
umfaßt.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hielt geſtern nur eine kurze

Sitzung ab. Zunächſt wurden einzelne Petitionen erledigt.
U. g. wurde eine Petition des Verbandes Deuſcher Baugewerk-
meiſter in Berlin um Aufhebung der Beitritts- und Beitrags wurde aber von der Oppoſition, die verlangte, daß Balfour
pflicht der Handwerkgroßbetriebe zu den Handelskammern der
Regierung zur Erwägung überwieſen. Dann wurde ein An
trag Zedlitz, in welchem die Regierung erſucht wird, die
Zulagen für Seminardirektoren, Seminarlehrer und Seminar-
lehrerinnen vom nächſten Etat ab penſionsfähig zu machen,
angenommen, obwohl die Kommiſſion ſeine Ablehnung
empfohlen hatte. Aus dem Hauſe traten die freiſinnigen Ab
eordneten Ernſt und Dr. Zwick, der Nationalliberale

Wackenberg und der Zentrums-Abg. Dr. Glattfelter
für die Annahme des Antrags ein. Aus dem Hauſe wider-
ſprach niemand, nur die Regierung ließ durch einen Kommiſſar
um Ablehnung bitten. Der Antrag Herold, den Eiſenbahn
Beamten und Arbeitern Zeit und Gelegenheit zum Beſuch des
See an Sonn- und Feiertagen, mindeſtens an zwei

onntagen im Monat, zu geben und ihnen einen jährlichen
Urlaub, ſteigend mit der Zahl der Arbeitsjahre unter Fort-

des Lohnes zu bewilligen, wurde nach kurzer Beratung
der Regierung zur Erwägung überwieſen. Der Antrag
Oeſer, betr. Entlaſtung der im Nachtdienft beſchäftigten Eiſen
bahn Beamten und auf Gewährung einer ausreichenden Ruhe-
eit für dieſe Kategorie von Bahnangeſtellten, wurde nach ein
ringlicher Befürwortung durch den Abg. Oeſer der Re

gierung als Material überwieſen.
Heute ſtehen Wahlprüfungen, der Antrag Aronſohn auf

Anſtellung von zwei kaufmänniſchen Hilfskräften bei der An
ſiedlungskommiſſion und Petitionen auf der Tagesordnung.

Der Dreſchgraf vor dem Reichsgerichte.
Graf Pücklers Verurteilung zu ſechs Monaten Ge

fängnis beſchäftigte geſtern das Reichsgericht, da der Ange-
klagte gegen das Urteil des Landgerichtes in Berlin vom
12. Januar Reviſion eingelegt hatte. Es handelte ſich um die
Verbreitung von zehn gedruckten Reden Pücklers, in denen eine
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten gegen die jüdiſche Bevölke
rungsklaſſe erblickt worden iſt. Es iſt darin die Rede von
frechen Judenlümmels, acht deutſchen Fußtritten und dergl.
und der gräfliche Agitator gibt darin ſeinen Freunden den
Rat, Salven auf die verfluchten Aſiaten abzugeben und mit
dem Knüppel feſte auf die Beſtien loszuſchlagen. Jn einer
anderen Rede wird geſagt, die Juden ſeien vogelfrei und jederdürfe dieſe Hunde torſchlogen oder ſchließen. Judenblut

müſſe fließen, ſelbſt wenn man ein paar Wochen brummen

müßte. Jn ſeiner Reviſion beſchwerte ſich der Dreſchgraf
zunächſt darüber, daß ſein Ablehnungsgeſuch gegen den Land-
gerichtsrat Lewinſohn keine Beachtung gefunden habe. Es wird
aus den Akten mitgeteilt, daß der genannte Richter ſich ſelbſt
als nicht befangen bezeichnet hat, da er als Chriſt von chriſt-
lichen Eltern geboren ſei. Der Angeklagte beſtreitet weiter in
ſeiner Reviſion, daß die Juden eine Bevölkerungsklaſſe ſeien;
das Judentum ſei vielmehr über alle Bevölkerun ſen ver
breitet. i rurlubng wegen Aufreizung net der
Angeklagte als ungerechtfertigt, da er na e

in VorPolizei ihm gegenüber habe annehmen müſſen, daßgehen von den Behörden gebilligt werde. Der Reichsanwalt

eichnete ſämtliche Rügen als unbegründet. Das Ableh sgaa ſei aus Gründen zurückgewieſen, welche nicht zu be

anſtanden ſeien. Mit Recht habe das Gericht angenommen,
daß die Juden eine Bevölkerungsklaſſe ſeien. Eine wirkliche
Störung der öffentlichen Ordnung ſei am Tatbeſtande des
S 130 nicht erforderlich, es genüge wenn begründete Beſorgnis
beſtehe, daß eine Störung des öffentlichen Friedens eintreten
könne. Daß dieſes Moment im vorliegenden Falle gegeben
ſei, habe das Gericht feſtgeſtellt. Bedenklich ſei an dem Ur
teile lediglich die Feſtſtellung, daß eine fortgeſezte Handlung
vorliege; aber da dieſe Annahme lediglich zugunſten des An
geklagten ſpreche, ſo könne er ſich nicht darüber beſchweren.
Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der Reviſion.

Der liebe Gott vor dem Kriegsgericht. Jn Minden
hat am Dienstag der Prozeß gegen den Dibviſionspfarrer
Bachſtein begonnen, der beſchuldigt wird, die Einrichtungen
der katholiſchen Kirche beſchimpft zu haben. Herr Bachſtein,
der dem lieben Gott der Proteſtanten dient und dazu berufen
iſt, „Gottes Wort“ zu verkünden, ſoll alſo den lieben Gott
der Katholiken geläſtert haben. Welcher recht hat, wiſſen wirnicht: doch ſo das von dem Kriegsgericht der 13. Diviſion

unter genauer Beobachtung des Strafgeſetzes ſowie der ein-
ſchlägigen Beſtimmungen der Militärſtrafprozeßordnung ent-
ſchieden werden. Von den ſtreitenden Teilen ſcheint keiner das
Bewußtſein zu haben, daß die Anrufung eines Kriegsgerichts
in Fragen, die beide Teile als „die höchſten Fragen der
Menſchheit“ bezeichnen, einen, nun ſagen wir, eigenartigen
Eindruck machen muß.

Wie telegraphiſch mitgeteilt wird, ſprach das Kriegsgericht
den Pfarrer Bachftein von der Anklage der Gottesläſterung
frei.

9 Monate Feſtung für ein Menſchenleben. Der Leut-
nant Moſer vom 22. bayriſchen Jnfanterie- Regiment in Zwei-
brücken wurde vom Kriegsgericht in Landau (Pfalz) zu neun
Monaten Feſtung wegen fahrläſſiger er verurteilt. Moſer
hatte, wie wir ſeinerzeit berichtet haben, bei einer Zielübung
mit einem geladenen Gewehr auf den Kopf eines Soldaten ge
zielt, wobei die Waffe ſich entlud und der Soldat getötet
wurde.

An Typhus ſtarb im Lazarett zu Windhuk der Gefreite
Heiland.

Ausland.
Schweiz. Eine Aufſehen erregende Verhaftung.

Jn Zürich wurde der italieniſche Abgeordnete Todeschini, der
ſeit zwei Wochen am Orte weilte und beim Maurerausſtand
eine führende Rolle ſpielte, heute verhaftet.

Frankreich. Die Seelenharmonie r prote-
ſtantiſchen Orthodoxen und Katholiken kommt auch
in der Frage der Trennung von Staat und Kirche zum Aus-
druck. Der lutheriſche Kirchenrat für Frankreich hat ſich gegen
dieſe Trennung ausgeſprochen und fordert die Beibehaltung des
Geſetzes vom Jahre 1869.

Spanten. Hungerrevolten. Jn Alcazar und San
Juan Provinz Cindad-Real) kam es infolge der dort herr-
ſchenden Not zu Aufläufen. Die Bevölkerung machte auf
mehrere Mühlen Angriffe.

Hausbeſitzer-Brutalität. Jn Baracaldo bei Bilbao
herrſcht nach dem Berl. Tabl. große Erregung wegen der
Kündigung verſchiedener Wohnungen ſeitens der Hausbeſitzer.
Sämtliches Mobilar wurde von der Einwohnerſchaft auf die
Landſtraße und auf die Bahnlinien geſchlevpt, die außerdem
durch Steine, Baumſtämme und Betten mit ſchlafenden
Kindern verbarrikadiert wurden, ſo daß der Verkehr unmöglich
wurde.

Eungland. Lärmſzene im Unterhauſe. Nachdem in
der Dienstag-Nacht Campbell Bannermann die Vertagung des
Hauſes beantragt hatte, um auf Balfours Erklärung hinzu
weiſen, daß eine Kolonialkonferenz 1906 die Frage kolonialer
Bevorzugung erwägen ſolle, ehe darüber ans Land appelliert
worden ſei, wollte der Kolonialminiſter Lyttelton erwidern,

ſelbſt ſpreche, niedergebrüllt. Alle ſeine Verſuche, zu Worte zu
kommen, waren vergeblich. Das Haus tobte weiter, der Prä-
fident war nicht imſtande, Ruhe zu ſchaffen. Schließlich wurde
die Sitzung aufgehoben.

Zur Revolution in Rußland.
Der Gouverneur als Aufhetzer. Gegen den Gouverneurvon Baku, Fürſten Nakaſſadze, wurde ein Prozeß um Schaden

erſatzleiſtung von 500 000 Rubel an diejenigen Perſonen, deren
Beſitztum bei den jüngſten Exzeſſen in Baku infolge Nicht
ergreifens von Maßregeln vernichtet worden iſt, angeſtrengt.

Beweiſe für antiſemitiſche Hetzereien durch die Be
hörden. Ein Student aus Schitomir, wo bekanntlich kürz-
lich beſtialiſche Judenmetzeleien ſtattgefunden haben, brachte
nach Warſchau eine hektographierte Proklamation, in der zur
Ermordung der Juden und der chriſtlichen Jntelligenz von
Schitomir aufgefordert wird, und in der Geldpreiſe für die
Ermordung der Juden, Arbeiter und Jntelligenten verſprochen
werden.

Blutige Jnudenverfolgungen haben in dem ruſſiſch-
polniſchen Orte Siedlce in den letzten Tagen ſtattgefunden.

Jn Lodz hat der Streik wieder große r an
genommen. Ueber 30 Fabriken ſtehen ſtill

Die Rache des Bruders. Von unterrichteter Seite wird
uns mitgeteilt: Am 10. Mai wurde, wie bereits mitgeteilt,
in Niſchni-Nowgorod auf der Straße ſpät abends das
Oberhaupt der örtlichen Sicherheitsbehörde, Gendarmerieoberſt
Greſchner, durch mehrere Revolverſchüſſe getötet. Der Atten
täter wurde durch Nachtwächter verhaftet. Man nennt ihn
Alexander Nikiforoff.

in oder eineinhalb früher wurde im Gefängnis dieſer
Stadt ſein Bruder, Nikolaj Nikiforoff, als
durch Verfolgungen und das Gefängnisregime bis zur Ver-
weiflung getrieben. Er beſchloß, ſich zu töten, begoß ſich mitPeteolenn aus der Gefängnislampe und hat ſich ſo lebendig

verbrannt. Das iſt das letzte Mittel der ruſſiſchen Revolu-
tionäre, um den unmenſchlichen Verfolgungen zu entgehen.
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Das Schickſal der Staatsverbrecher in r
liegt in den Händen des Kommandeurs der

exander ikiforoff iſt alſo der Rächer ſeines Bruders

Der Krieg in Ofaßen.
In den Tagen wurden von Paris aus Gerüchte über

den Tod r verbreitet, die von Petersburg aus dem werden.
Ueber die Taktik Togos, des Kommandeurs der japaniſchen

lotte, verlautet, daß der Admiral keineswegs die erwartete
chlacht zu liefern gedenke. Er werde im Gegenteil einer

ſolchen nach Möglichkeit auszuweichen ſuchen und ſich darauf
beſchränken, die ruſſiſche Flotte durch Torpedoboote be
unruhigen. Togo wolle nicht riskieren, ſeine r chiffe ein
ubüßen. Obwohl Roſchdjeſtwensky an Panzerſchiffen über-
egen iſt, glaubt man in Tokio, den Ruſſen durch die Torpedo
boote überlegen ſein. Togo will das ruſſiſche Geſchwader
ruhig die Gewäſſer von Wladiwoſtok erreichen laſſen, wo er
es mit der gleichen Taktik, wie vor Port Arthur, vernichten zu
können hofft.

Die Stimmung gegen General Steſſel, des „heldenmütigen
Verteidigers von Port Arthur“, wird in Petersburg von Tag
u Tag ſchlechter. Sein Prozeß wird ein ſehr erregter werden.Seine Gegner behaupten, alle Beweiſe dafür in der Hand zu

haben, daß er ſeine Pflicht nicht erfüllt habe.

Saarabien vor Gericht.
Sechster Verhandlungstag.

(Fortſetzung.)

Pfarrer Schneider (Schiffweiler): Jn ſeiner Heimat
kommen die Bergleute, die ererbtes Eigentum haben, im
gemeinen gut aus. Diejenigen, die auf ihre Löhne y
wieſen ſeien, kommen dagegen nur mit Not durch. Er habe
ſich ausgerechnet, daß eine Bergmannsfamilie von 7 Köpfen
bei ſehr mäßiger Lebensweiſe 100 Mk. mehr Ausgaben als
Einnahmen im Jahre haben. Die Leute ſeien vielfach ge

nötigt, ſeibſt Sonntags zu arbeiten, da ſie andernfalls mit
ihren Löhnen nicht auskommen können. Geheimral Hil-
ger: Es beſtehen doch aber geſetzliche Beſtimmungen bezüg-
ich der Sonntagsruhe Zeuge Gewiß, Herr Geheim-
rat. Trotzdem hatte vor zwei J ren dieSonntags- Arbeit unter den Bergleuten
überhand genommen, ſo daß die Leute inErwägung zogen, ob ſſie in einen Streikeintreten ſollen. Die Klagen der Leute veranlaßten
mich ſchließlich, mit zwei Confratres zu dem Bergrat von
Grube „Reden“ zu gehen, um Abhilfe zu erbitten. ie Ver
hältniſſe wurden auch darauf beſſer, inzwiſchen ſind ſie aber
wieder ſchlechter geworden. Auf Befragen des Verteidigers
R.A. Heine bemerkt der Zeuge noch: Viele Zentrums-leute treten dem nationalliberalen Ferein bei, weil dies oben
gern geſehen werde. Ein ihm bekannter Zentrumsmann ſagte
ihm: „Wenn ich mich in den nationallibe-ralen Verein aufnehmen laſſe, dann bin
ich gegen alles gedeckt.“ Es ſt in der Schiffweiler
Gegend allgemeines Geſpräch, daß alle, die etwas
auf dem Kerbholz haben, ein öſtchen be
kleiden oder ein ſolches gern haben wollenund Faulenzer dem nationalliberalen Ver-ein beitreten. Heiterkeit im Zuhörerraum.) Vert.
R.-A. Heine: Iſt Jhnen ein Fall bekannt, in dem ein
Fahrſteiger einen Bergmann, der der Zentrumspartei ange-hörte zur Rede geſtellt hat, weil er nicht in eine öffentliche
Verſammlung des nationalliberalen Vereins gekommen iſt?
Zeuge Muß ich dieſe Frage beantworten Vor f.:
twas, was Jhnen in Jhrer Eigenſchaft als Seelſorger an

vertraut worden iſt, brauchen Sie nicht zu ſagen. Zeuge:
Jch werde antworten, ohne den Namen zu nennen. Ver-
teidiger Das genügt mir. Vertreter der Nebenkläger,
R.-A. Lanſer: Jch muß bemerken, wenn die Sache hier
vorgebracht wird, da müſſen wir darauf beſtehen, daß Namen
genannt werden, da wir alsdann Kesgt ſind, Gegenzeugen
zu ſtellen. Vert.: Dann verzichte ich auf die Beantwor-
tung, ich will nicht dazu beitragen, daß der
Bergmann, der ſich ſeinem Geiſtlichen an-
vertraut hat, dafür gemaßregelt wird.R.A. Lanſer: Jm Namen der königlichen Bergwerks-
Direktion muß ich gegen dieſe Beleidigung proteſtieren!!

Bert.: Eine Beleidigung hat mir ferngelegen, ich habelediglich meinen Verzicht begründet. K. Lanſer:
Ich kann erklären, daß es der königlichen Bergwerks-Direktion
fern liegt, deshalb eine Maßregelung vorzunehmen. Ver
teidiger: Deſto beſſer.

Der Verteidiger R.-A. Heine teilt danach mit: Auf ſein
telegraphiſches Geſuch an die königliche Bergwerksdirektion in
Saarbrücken, die Genehmigung zur weiteren Vernehmung des
Fahrſteigers David zu erteilen, habe er die telegraphiſche Ant
wort erhalten, die Genehmigung werde erteilt. Unter allge-
meiner Spannung wird hierauf Fahrſteiger David nochmals
als Zeuge aufgerufen. Vor ſ.: Die königl. Bergwerksdirektion
a Ihnen die erteilt, w. über die Ur-ache, die Sie veranlaßt hat, Herrn Geheimrat Hilger zu
ſchreiben, daß Sie nicht mehr zur Zentrumspartei gehören,
ſondern nationalliberal ſeien. Sie ſind alſo nunmehr ver-
pflichtet, hierüber zu machen. Fahrſteiger David:
Wenn ich das tun ſoll, dann bin ich et etwas weiter
zurückzugreifen. Bei der Reichstagswahl 1898 bin ich für die
Zentrumspartei tätig geweſen. Jch habe aber et bald ein
geſehen, daß ich durch meine Zugehörigkeit zum Zentrum nur
Schaden habe. Am 1. Oktober 1898 wurde ich von Friedrichs-
tal nach Grube Reden verſetzt. Wenn ich auch dadurch keinen
Nachteil hatte, ſo war es mir doch um ſo unangenehmer, da
ich neun Jahre in Friedrichtal war und in Reden in ganzveränderte Verhältniſſe kam. Es wurde mir ja nicht z
weshalb ich verſetzt worden bin, ich empfand aber die Ver-
ſetzung als eine Strafe und zwar die Empfindung,
daß ſie wegen meiner politiſchen De aket erfolgt war.
Mein Vater ſagte mir: würde doch gut tun, mich von der
Zentrumspartei zu trennen und der nationalliberalen Partei
anzuſchließen. eine Gattin richtete unter Tränen dieſelbe
Bitte an mich. A meine Freunde gaben mir dieſen Rat.
Es kam hinzu, daß Bergwerksdirektor Lieſenhoff zu mir ſagte:Sie können wegen Jhrer politiſchen Parteigugebörigteit ge
nutet werden.“ Jch wurde durch all dies furchtbar nieder
geſchlagen und entſchloß mich ſchließlich, meinen Austritt aus
der Zentrumspartei zu erklären. 1901 wurde ich als Fahr-
ſteiger von Reden nach Grube Brefeld verſetzt. Dort fragte
mich der Oberſteiger Schröder, als wir G in einem
Gaſthaus ſaßen: „Jſt es wahr Herr David, daß Sie ein
enragierter Zentrumsmann ſind?“ Als ich dem Oberſteiger
ſagte: ich ſei längſt aus der Zentrumspartei ausgetreten, ver

atte i

ſetzte dieſer: Dann habe ich nen v getan, ich habe Sie
Herrn Bergrat Ganthe als ſchwarz geſchildert. Jch habe Herrn
Bergrat Ganthe gefragt: wie konnten Sie mir einen ſolchen
enragierten Zentrumsmann und Kaplansfreund herſetzen? Berg-
rat Ganthe ſagte: Jch doch keine Schuld, der Mann
mir geſchickt worden. s kam hinzu, daß Bergwerksinſpektor
Höh mir ſagte: „Nur waſchechte Nationallibe-
rale werden im Saarrevier befördert.“hörte weiter, daß Geheimrat Hilger zu dem Bergmeiſter
Adams geſagt hat: „Wer nicht mittut, der fliegt.“
Da ſagte ich mir, wenn das einem Bergaſſeſſor paſſieren kann,
dann habe ich als untergeordneter Beamter ſo lange ich dem
Zentrum angehöre, gewiß keinerlei Ausſicht auf Beförderung



ſah daher immer mehr ein, daß ei äd Beamter in einem königl. Bee eeäh

t de e We ehenS Bergrat Prietze beleidigt un geſcat hat de 3
De le ſchwarz.“ Oohl ich dies beſtritt, ſo wurde ich wegen

eleidigung des Geheimrat Prietze und unangemeſſenen e
nehmens gegen den mich vernehmenden B
Stdlrafe, Verluſt einer Gratifikation von 250 Mk. und 75 M
Stellenzulage beſtraft. Jch habe die Strafe bezahlt Dernet t puk artig om ſtalrertretenden Vorſehenben der

e n Le S aber noch den Zuſatz:
tachſatz wirkte ganz deprimierend auf mich.farwten, daß die Frafep gegen mich S gen
nnten, zumal ich die Ueberzehätte geſchehen können wenn ich uliht 9e- a da Alles mit

wäre. Jch wurde ho radig nervös
pch Behandlung begeben mußte Der Arzt verordnete mir

1 Wochen Luftveränderung. entſchloß mich d
Herrn Geheimrat Hil iben: Wc mrat Hilger zu ſchreiben „Jch beſtreite, daß ich
Herrn Heheimrat Priege beleidigt habe. Es iſt möglich daß
ich mich in ſpäter Nachtſtunde in animierter Stimmung über
die parlamentariſche Tätigkeit des Herrn Geheimrats Prietze
geäußert habe, es hat mir aber dabei jedenfalls jede beleidi
gende Abſicht fern gelegen. Es iſt mir aber bekannt, daß ick
im Verdacht ſtehe, für di id he, für die Zentrumsvpartei agitatoriſch tätig zu
ein. Ich erkläre hiermit auf meinen Dienſteid, daß ich wohl
rüher Zentrumsmann war, aber ſeit 1898 aus der Zentrums-

partei ausgetreten bin und mich der nationalliberalen Partei
ang; loſſen habe. Jch bitte däher, es bei der Strafe, die
mich bereits ſchwer genug trifft, belaſſen und den Nächſah
ſtreichen zu wollen.“ Jch habe aber bis heute noch keine Ant
wort erhalten. Vertreter der Nebenkläger, RA. Lanſer:
Wann und von wem wurden Sie zum Fahrſteiger befördert?

Zeuge: Jm Jahre 1901 von Herrn Geh. Rat Hilger.
R.A. „Lanſer: Sind Sie wegen Fhrer agitatoriſchen Tätig
keit für die Zentrumspartei einmal beſtraft worden
u e n ausgeſprochener Weiſe nicht. Rechtsanwalt
Lanſer: Sie wurden in der Hauptſache beſtraft, weil Sie
gzg haben. Das Eintreten des Geheimrats Prietze für die

rbeiter im Abgeordnetenhauſe war ein plumpes Wahlmanöver?
S euge: Das ſoll ich geſagt haben, beſtreite es aber.
R.A. Lanſerz; Es iſt aber durch Zeugen bewieſen worden.

Zeug er Jch gebe zu, den Ausdruck „Wahlmanöver“ ge-
braucht zu haben, aber nicht in bezug auf Herrn Geheimrat
Prietze. Jedenfalls hat es mir fern gelegen, Herrn Geheim-
rat Prietze zu beleidigen. Vert. R.A. Heine: Jn der
vorjährigen Verhandlung in Saarbrücken war ich der Mei-
nung, Sie haben Jhre Parteiſtellung gewechſelt, weil Sie da-
durch äußere Vorteile erhofften. Jch habe daher im Pladover
Veranlaſſung genommen, Jhnen meine Mißachtung auszu-
drücken. Nachdem ich Jhre heutigen Auslaſſungen gehört hare,
nehme ich das, was ich in Saarbrücken geſagt habe, mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurück und kann nur ſagen, daß ich
Sie bemitleide. Nebenkläger Geheimer Beryrat Hilger:
Herr David! Jch kenne Sie ſeit 1890. Jch habe Sie 1901
I Fahrſteiger ernannt, obwohl mir Jhre politiſche Partei
ätigkeit vollſtändig bekannt war. Jch frage Sie, iſt Jhnen

von meiner Seite Jhrer politiſchen Parteitätigkeit wegen
a der geringſte Vorwurf gemacht worden Zeuge:

ein. Geheimrat Hilger: Sind Sie deshalb einmal be
ſtraft worden Zeuge: Nein. Vert. R.-A. Heine:
Sie hatten aber die Empfindung, Herr David, daß Sie des-
alb verſetzt und in jeder Beziehung zurückgeſetzt werden
e uge: Jawohl. Vert.: Dies veranlaßte Sie, aus der
entrumspartei auszutreten, ſich der nationalliberalen Partei

r und dies Herrn Geheimrat Hilger mitzuteilen?
Zeuge: Jawohl. Geheimrat Hilger: Jedenfalls

wurden Sie nur beſtraft, weil Sie Herrn Geheimrat Prietze
in einem öffentlichen Lokal ſchwer beleidigt haben? Zeuge:
Allerdings. Geheimrat Hilger: Den Brief, der einen
amtlichen Charakter hatte, konnte ich Jhnen ſelbſtverſtändlich
nicht beantworten, ſondern nur, wie geſchehen, zu den Akten
geben. Zeuge: Jch beſtreite, daß das ein amtlichesSchreiben war. Auf Antrag des R.A. Lanſer wird der
Brief verleſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Mal.

Zur Ausſperrung der Schneider.
Da dem Allgemeinen Arbeitgeber Verband im Schneider

gewerbe nur ein Teil der Geſchäfte am hieſigen Platze an-
gehört, ſo iſt auch nur ein Teil der Kollegen von der Aus
ſperrung betroffen. Noch läßt ſich nicht überſehen, wie hoch
die Zahl derſelben iſt. Erſt die nächſten Tage werden zeigen,
wie tief einſchneidend dieſe Gewaltmaßregel des Arbeitgeber
Verbandes gewirkt hat. Mehr als hundert Kollegen
aus den hieſigen erſten Geſchäften ſind ausgeſperrt. Alle
Kollegen machen wir nochmals auf den am u gefaßten
Beſchluß aufmerkſam und fordern alle auf, die ihre Unter-
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Ausgeſperrten ſolidariſch zu erklären, wenn ſie ſich den Ehren
namen Streikbrecher nicht zulegen wollen.abend findet im Weißen Roß“ eine öffentliche

eider Verſammlung ſtatt. Kein Kollege darf dieſer
Verſammlung fern bleiben. Die Situation iſt ernſt, es gilt
alſo Mann für Mann antreten. Die Arbeitgeber ſind zu
dieſer Verſammlung beſonders eingeladen.

Die Leitung der Ausgeſperrten.
Berichterſtattung des General Anzeigers.

Es würde ein ſehr umfangreicher Artikel werden, wollte
man alle die wichtigen politiſchen und kommunalen Angelegen-
heiten zuſammenſtellen, die „ganz Halle“ nicht zu leſen be
komme, wenn unſere Einwohnerſchaft in der Tat auf das
Blatt angewieſen wäre, das von ſich in BarnumManier be
hauptet, es werde von „ganz Halle geleſen. Was gewiſſen
Ohren nicht angenehm iſt zu hören, wird nämlich vom General
Anzeiger einfach unterdrückt. Auf parlamentariſchem, politiſchem
und volkswirtſchaftlichem Gebiete kann man das täglich be
obachten. Am drolligſten jedoch iſt die Berichterſtattung des
GeneralAnzeigers auf kommunalem Gebiete. Daß er ſich der
Polizei beliebig oft und mit großem Mißerfolg als Dementierſpritze
gegen das Volksblatt hingibt, mag jetzt außer Betracht bleiben.
Seine Kurage geht aber ſo weit, daß er nicht einmal über
Differenzen objektiv zu berichten wagt, die zwiſchen bürger
lichen Stadtverordneten und dem Magiſtrat oder ſeinen Be
amten zum Austrag gelangen. Statt vieler Beiſpiele eins
aus neueſter Zeit. Am Montag, als Mitglieder der Bau-
kommiſſion mit dem Magiſtrat wegen Anſtellung eines Polizei
Baumeiſter heftig aneinander gerieten, teilte Herr Gieſe eine
Außerung des Polizei-Bauinſpektors Roſenbaum mit, welche
geradezu Senſation erregte und den bündigſten Beweis lieferte
für die Berechtigung der ſeit langer Zeit beſtehenden Spannung.
Es waren die in Gegenwart von drei Zeugen gegen Herrn
Gieſe gerichteten Worte: „Sie haben mir einen Aſſiſtenten
verweigert, und Sie können ſchwarz werden, bis Sie einen
Baukonſens erhalten.“ Die Worte ſelbſt konnten bekanntlich
nicht weggeleugnet werden nur gab Herr v. Holly ihnen die
Deutung, ſie ſeien nicht perſönlich gegen Herrn Gieſe gerichtet
geweſen ſondern ſo zu verſtehen, als ob das „Sie“ klein ge-
ſchrieben werde. Der GeneralAnzeiger berichtet nun über dieſe
höchſt wichtige Schlußſzene der zweiſtündigen Redeſchlacht nichts
weiter als folgenden köſtlichen Satz:

Stadtverordneter Gieſe erhebt gegen den Bau-Polizei-Jn
ſpektor Vorwürfe, die Bürgermeiſter v. Holly und Stadtrat
Dr. Puſch mit Entſchiedendeit zurückweiſen

Mit dieſer famoſen Darſtellung muß ſich „ganz Halle“
zufrieden geben Mehr braucht die Einwohnerſchaft nicht zu
wiſſen. Der GeneralAnzeiger hat als Amtsblatt die Ver
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pflichtung, ſeine Leſer vor genauer Kenntnis wichtiger kommu
naler Vorkommniſſe zu bewahren. Und die Leſer laſſen ſich
das gefallen.

Der Stoffandrang iſt in dieſer Woche wieder einmal in
einer Fülle r W daß wir eine arge Beſchränkung der
einzelnen Rubriken vornehmen müſſen, um mit dem vorhan-
denen Raume einigermaßen auszukommen. Der Gewerkſchafts
Kongreß, der Plötzenſeer, der Saarbrückener Prozeß, die Reichs
tagsberichte, nehmen den Raum des Volksblattes ſpaltenweiſe
in Anſpruch, ſo daß für andere wichtige Vorkommniſſe faſt
kein Platz zu ſchaffen iſt, oder ihre Aufnahme ſpäteren Nummern
vorbehalten bleibt. Auch der ausführliche Bericht über die
wichtige Genoſſenſchafts Verſammlung in Merſeburg mußte
dieſer Kalamität heute zum Opfer fallen.

Dölau. Die Arbeiter als Staffage beiKriegervereinsfeſten. Dieſes Bild zeigte ſich uns
auch wieder am Sonntag bei dem Kriegervereinsvergnügen im
Heidekrug. Was haben Arbeiter noch in den Kriegervereinen
u tun Und wie wollen ſie es verantworten, ein Lokal zuſeghenſeren das der denkenden Arbeiterſchaft zu Verſamm-

ungen vorenthalten wird
Niemberg. Das ermordete Mädchen iſt die

Dienſtmagd Minna Kaßler aus Spickendorf. Wie der
Generalanzeiger mitteilt, war ſie am Sonntag von Spicken-
dorf nach Niemberg gekommen, um an dem im Reinſchſchen
Lokale ſtattfindenden Mädchentanze teilzunehmen. Abends
kurz vor 9 Uhr entfernte ſich die Kaßler mit ihrem GEeliebten,
dem Schweizer Paul Bönicke und brachte dieſen nach dem
Bahnhofe, von wo ſie dann den Heimweg nach Spickendorf
antrat. Als ſie dort bis Montag nicht wieder eingetroffen war,
veranlaßte ihr Dienſtherr, Gutsbeſitzer Voigt in Spickendorf,
Nachforſchungen. Gegen abend wurde die Kaßler in einem
Roggenfelde an dem Wege von Niemberg nach Spickendorf erproſſelt aufgefunden. Anſcheinend iſt der Ermordung ein hef-
tiger Kampf vorangegangen, denn der Kaßler ſind die Kleider

ſchrift gegeben haben, ſie retour zu ziehen und ſich mit den buchſtäblich vom Leibe geriſſen und der Roggen iſt in der

Umgebung der Fundſtelle niedergetreten. Jn Niemb war
das Gerücht verbreitet, während des Tanzes und auch ſonſt
habe ein Jtaliener verſucht, an die Ermordete heran
udrängen. Jnfolgedeſſen würde geſtern ein in dem Schwerhter
teinbruche beſchäftigter Jtaliener vernommen. Dieſer konnte

aber nachweiſen, daß er zur Zeit, als die Untat geſchehen J
in Petersroda war. Der Ermordung iſt anſcheinend ein r
heftiger Kampf auf dem Wege von Niemberg nach Landsberg
vorausgegangen. Hier ſind Fingerabdrücke am Erdboden zu
ſehen. Auch iſt das Mädchen nach den Spuren wiederholt hin
geworfen und dann, wahrſcheinlich nach erfolgter Erdroſſelung,
etwa 1000 Meter weit bis auf die Leichenfundſtelle am Spicken-
dorfer Wege geſchleift. Minng Kaßler war etwa 18 Jahre alt,
und ein hübſches, kräftiges Mädchen. Der Schweizer n an
geblich am Sonntag nach Wolkramshauſen abgereiſt ſein.

Wettin. (Eig. Ber.. Der Maurerſtreik beendet.
Am 22. Mai fand wiederum Verhandlung zwiſchen den Arbeit
gebern und der Lohnkommiſſion ſtatt. Das Ergebnis war, daß
die Unternehmer Knatz und Große den Stundenlohn von
35 Pf. für dieſes Jahr bewilligten, für Junggeſellen 10 Pf.
weniger pro Stunde. Die Arbeit wird heute, Mittwoch, wieder
aufgenommen und über den Unternehmer Herzer wird die
Sperre verhängt. Der Unternehmer an ſich dem Be
ſchluß ſeiner beiden Kollegen nicht und verließ während der
Verhandlung die Sitzung. Herzer hatte die Wettiner Maurer
als minderwertige Maurer und Faulenzer hingeſtellt, ſo daßihm von der Lohnkommiſſion ſcharfe Worte geſagt wurden.

m Monat November tritt die Lohnkommiſſion zuſammen, um
ür nächſtes Jahr den Lohn feſtzulegen. An den Maurernwird es nunmehr liegen, barauf zu achten, daß der verein

barte Lohn gezahlt wird.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld. (Eig. Ber.) Einen Kopf kürzer machen

wollte gelegentlich der letzten Kirmeßfeier im benachbarten
Petersroda der 17 jährige Arbeiter Robert Kleinig den Ar
beiter Baumbach. Die „Exelution“ beſtand aber lediglich in
der angekündigten Drohung und in einigen Fauſtſchlägen, die
dem Baumbach von Robert Je und deſſen Vater Frie
drich Kleinig verabreicht wurden. Ein Streitender hatte dem
anderen in der Kirmeßlaune die Worte zugerufen „Hebe Di
weg von mir Satanl“ Dem Baumbach aber einen Kop
kürzer zu machen, daran d kein Menſch gedacht. Auch die
Aeußerung „Blut muß fließen“ war nicht ſo ernſt genommen
worden. Das Bitterfelder Schöffengericht hatte wegen Körper
verletzung Anklage erhoben und Kleinig ſen. zu 30 Mk.
deſſen Sohn zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſe Ur
teile hatten Kleinigs und auch der Staatsanwalt bei dem
Landgericht Halle Berufung eingelegt. Die Strafkammer ver-
warf die Berufung Robert Kleinigs, erhöhte aber Friedrich
Kleinigs Strafe auf Grund der Berufung des Staatsanwalts
auf 3 Wochen Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte noch eine
bedeutenvere Strafe gegen Kleinig ſen. beantragt.

Schkenditz. Zum Streik bei der Firma J. Schäfer
Söhne iſt zu berichten, daß die Situation nach wie vor eine
gute zu nennen iſt, obwohl das e ertum tden Dienſt des Unteruehmertums ſtellt, als da d ein uh
machermeiſter Reiche, ein Dachdeckermeiſter Fritſche, ein Fiſcher
meiſter Ritter, ein Schneidermeiſter Ernſt uſw. Wie die Sa
lage immer noch liegt, iſt mit den 36—40 Arbeitswilligen ni
viel zu machen, denn es ſind jugendliche oder alte orreg5
Leute, ja es ſind einige darunter, die früher bald den
hohl gelaufen haben und doch nicht genommen wurden, aber
jetzt als Rausreißer gut genug ſind.

Wittenberg. Das Dynamitunglück hewahrheitet
wie ſchon durch die Zuſchrift der Leitung der Sprengſoff
pit Reinsdorf zum Ausdruck gekommen iſt, glücklicherweiſe
nicht.

Schmiedeberg. Lohnbewegung der Maurer. Jn
der am 21. Mai ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung der
Maurer, Zimmerer und Töpfer ward von den Maurern ein
ſtimmig der Beſchluß gefaßt, 33 Pfg. Stundenlohn zu fordern.
Falls Sonnabend, den 27. Mai, der Lohn nicht gezahlt wird,
ſoll Montag die Arbeit nicht wieder aufgenommen werden.

Schildau (Kreis Torgau). Skelettfund. Beim Tiefer
legen der Düngergrube im Häusler Kettnerſchen Gehöft wurde
das Skelett eines etwa 12 jährigen Knaben bloßgelegt.

Cölleda. Die 15 jährige Tochter des Bäckermeiſters U. hier
wurde vom Hofhunde ins Geſicht gebiſſen und arg zerfleiſ
ſo e ärztliche Hilfe in Anſpruch werden mußte.

Erfurt. Wegen Zweikampfes mit Pifſtolen wurde
von der hieſigen Strafkammer der frühere Hauptmann v. Eckarts
berg aus Stralſund zu 2 Jahren Feſtung verurteilt. Der
Angeklagte hatte am 22. Februar 1904 hier im
bei einem Duell einem Stabsarzt in den linken Oberarm
in das Kinn geſchoſſen.

Malerſtreik. Jm Laufe des Montags wuchs die Zahl
der Ausſtändigen auf 248, ſo daß der Ausſtand ein allgemeineriſt. Abgereiſt n bis jetzt 100 Mann, darunter ſehr viel Ver

eiratete. Daß die Forderungen der Gehilfen auch von dem
brigen Publikum als gerechte und minimale angeſehen werden,

bewies geſtern ein Menſchenfreund, indem er den Streikenden
160 M. überwies.

Verantwortlicher Redakteur: E. Dänumig in Halle.
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Ratrosenform
mit Sammeteinſassung und mit Sammet-

Dieselbe Form in einfacherAusführung 85 Pf.

Kmazonenform
aus zweifarbigem Geflecht mit Sammoet-

Pose flott garniert 38 Pf. u. M 4.65.

mit Schärpe garniert 58 Pf., mit ſlotter!
Pongé-Garnitur 85 Pf. Florentiner mitBarnierte Mädchenhüte: n er

Preise
und Kuswanhl

ohne
Konkurrenz!

aus Seiden-Pongeé, 2 Meter lang 42 Pf., aus
Seiden-Ponge, reichlich breit 60 Pf., aus Seiden-

Geschäftshaus

ervilligsten Preise
Garnierte damen-Kute.

Chasseurform
aus Fantasiegeflecht m, geschmackvoller

t jert band und Agraffe chic gar- Seiden-Garnitur band u. Blumen besondersband und Agrafle Hott garnle 98 niert M. 1.35. M. 4. 6 chic garniert M. 6.73.95 Pf. und M. 1. 7 Dieselbe Form mit Sammetband und Dieselbe Form in einfacher Ausführung

h M. 2.35 u. 2.95.
a

Damen-Sonnenschirme: e e en

ECieganſe Poloform
aus imit. Rosshaarborte mit Tüll, Seiden-

Dieselbe Form in etwaseinfacherer Ausführung M. 8.25.

Sonnenschirme, weiss od. ecru, Batist M. I. 50,
.25. 98 Pf. Sonnenschirme m. Finsatz u. Spitze

Sonnenschirme von M. 2.75 an.

Herren- u. Knaben- Herren-Strohhüte, neueste Fagons M. 2.00, 1.50, 90 u. 60 Pf.
Herren-Strohhüte, „Palmgeflecht“, M. 2.50, 2.00, I. 50, I. 20.7 5 S zSeich. ind erschärpen: eher tet e d e rer ohne h h

i t k.
m

Markiplat 2 u. 3.
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E. G. m. b. H.Sonntag den 28. Mai findet die

General -Versammlung
Tagesordnung1. Geſchäftsbericht über as I. Geſchäftshalbjahr 1904/05. 2. Statuten-

ng. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Anträge. 5. Geſchäftliches.
Der Aufſichtsrat. Karl Schmidt. Karl Montag.

M Rauchklub Zangenberg. WEonuntag den 28. Mai im Reinhardt'ſchen z

I. Stftiftungufeſt mit Ball.
verbunden mit W Preis-Rauchen. MGönner und Freunde des Vereins ladet rein T ein Der Vorſt.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholx. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

evenil. ohne

Regulateure,

e polo Tſeater

Tagesorbnung:J geberverband in Halle. Referent
W Kollegen, orseheint in Anesen! W

u. Die Herren Arbeitgeber ſind ſchriftlich und hierdurch zu einer öffentlichen Ausſprache

Achtung Schneider. Ichtuny!e Heute abend S Uhr im „Weiſen Roß“, Geiſtſtraße 5 M

5lentüche Schneider VersammlunDie Ausſperrung unſerer Kollegen durch den c

Reichstagsabgeordneter Kollege Albrecht.

e Redefreiheit garantiert.

chn- Theater.
Direktion: Otto Herrmann.

Nur noch kurze Zeitl

Die liegenden Menschen

The Eugenes
In Kkrensensationellen

5

Ueistungen.

Direktion: Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage

hartstein
und der brillante

Möbel
empfiehlt billigſt

C Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahßkungsbedingungen

kulanteſt!

Allen Fonan

I VerenBalba.9
Heute friſch angekommen: feine

fette Stornoway-Ilahts n
Preis 10 PE
Rübensafit

a Pfd. 18 Pfg.
Camdig- und

Stärke-Syrup
a Pfd. 20 Pfg.

ff. Pflaumenmus
a Pfd. 25 Pfg.

offeriert

A. Trautwein
Große Alrichſtraße 31.

s ſehr gut. Schraubböcke verk. bill. Harz 4.

Kehtung, Radfahrer!
Eonntag den 28. Mai im Lindenhof in R Delitzſch

I. Bezirlks-Hest.
Beginn der Korsofahrti Punkt 3 Uhr.

Sämtliche Sportgenoſſen werden hierdurch freundlichſt eingeladen.
Der Bezirksführer.

Kinderschaukeln
von 95 Pfg. bis 8.50 Mk.

Kinmndermöbvel
große Auswahl.

F. Ritter Leipeigerstr. 90.

Auf alle Waren 5 Proz. in Marken des Rabatt-Spar- Vereins

Fahrräder
neu, beſtbewährteſte Marke v. M. 68.--,
Laufdecen v. M. 3.45, Schlänche v. 270,

edale Paar M. 1,95, Ketten M. 1.90,
ßpumpen M. 1.15, Acetylenlaternen
2.50, Sattel v M. 2.40, Glocken20 Pf. DTelesteyempen 9o Pf. Werk

zeustaſchen so V Le Nangen M..

a raturen, Emaillieren, Fernickeln
e bekannt prompt und billigſt.Leipiger Fahrradhaus,

Halle, Moritzkirchhof 10.

Bestor Zuckerhonig
Pfund 34 Pf.

Feinster Rübensaft
Pfund 14 Pf.

ff. Kandissyrup
Pfund 1IG p.

bei

August Apelt
Leipzigerſtraße 8.

Sohſſeder-Ausschnitt,
Mass- und Lagersohäfte.

Xoah, Lederhandlung,
Maeolle a. S., Gr. Ahnunskr. 7.

Schuhwarenhaus
F. Kloppe, Inhb. H. Wiobaeh,

KI. Ulrichstr. 12.
BRilligsto Bezugsquello für

ger Sehuhwaren. De
Gelegenheitskäufe.

MeinGegsehaütfs befindet sich
nur Kl. Ulrichstrasse 12.

Vulcaine
basthof Luckenau.

den 28. Mai
L.

des Arbeiter Radfahrer Vereins
Trebnitz, wobei mit Speiſen undGetränken beſtens aufwartet

Reinh. Herzog-

Veſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen

Küindertische

Roeisekörbe
Waschkörbe
Triumphstähle

M. EIKam,87 Leipzigerstrasse T

Flechten- Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
art über ſichere Befreiung der Flechten
Fraprheit chuppen, auch Bartflechte
und ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

Sommer,
leipris- R. 43, arg
2 Saure Gurken,
X à Stück 4, 5 und 6 Pfg., 4 Stück
L 10 Big., empfehltL Angust Perer. Königſtr. 19.

Tisechler, Siſt, a h eſucht.ißenfels, enditzſtr. 38.

Papier und Papponabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Teppiche
in allen Grössen und Qualitäten,

m ältere Muster

kommen bis zur

Kälfte des Wertes

Wer auf.

M. Sehneicler
Leipzigerstrasse 94.
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Beilage zum Volksblat.
Ar 121. Halle a. 5., Donnerstag, den 25. Mai 1905. 16. Zahrg.

Der fünfte Kongreß der Gewerkſchaſten

Deutſchlands.

Köln a. Rh., Mai.
Vormittagsſitzung (Fortſetzung).

Verſ. Bömelburg holt die vorher vergeſſene FeſcſtellTagesordnung nach. Unter Ablehnun iner m
änderimasanträge wird beſchloſſen, als Punkt 9 in die Tages
ordnung die Frage des Uebertritts aus einer Gewerkſchaft indie andere infolge Berufswechſels einzufchieben. Die hält

Tagesordnung lautet h
Z. Fredigung der geſchäftlichen Angelegenheiten.

4 e e In eBerg. über das Zentral-Arbei ierſtatter Reichstagsabgeordneter r r
4. Die Stellun

richterſtatter
Hamourg.)

ſe (BerichtRobert Schmidt-Berlin.)ig der Gewerkſchaften am Generalſtreik. (Be
Reichstogsabgeordneter Th. Bömelbur g

5. Die Gewerkſchaften und die Maifeier.tagsabgeordneter Robert S o m n Bei Referent welche
Gewerſſchaften und Genoſſenſchaften. Kefer ichs

tagsabgeordneter A. v. Elm- ehe e rent: ehe
Die Aufgaben der Gewerkſchaftskartelle in der Gewerk-

ſchaftsorganiſation. (Berichterſtatter: G. Link- Berlin8. Die geeolthe Vertretung der Arbeiterſchaft in Arbeit
kammern oder Arbeiterkammern. (Referent: P. Wmöbreit-
Berlin und Reichstagsabgeordneter Hué Eſſen.

9. Der Uebertritt aus einer Gewerkſchaft in die andere in
folge Berufswechſels.

10. Verſchiedene Anträge.

Jn der r über den r tder Genera wird zunächſt der Punkt:i verhandelt. Von den 18 hierzu vorliegenden An-
gen findet der der Graveure, den Beitrag an die General

kommiſſion pro Quartal und Mitglied auf 8 Pf. zu erhöhen,
nicht die h Unterſtützung. Ebenſo ein Antrag Duis-
burg auf ſorgfältigere Pflege der internationalen Beziehungen,
ein Antrag Metz auf Errichtung von Arbeiterſekretariaten in
den i nduſtriebezirken Elſaß-Lothringens, ein zweiter An-
n et ar Heraus gabe franzöſiſch-deutſcher und franzöſiſch-
italieniſcher Broſchüren und ein Antrag der rheiniſchweſt
fäliſchen Gauleiter auf Ausbau des Operaio Jtaliano.

Zur Begründung der genügend unterſtützten Anträge erhalten
die Antragſteller das Wort.

Legien befürwortet den Vorſchlag der Generalkommiſſion,
die Zahl ihrer Mitglieder von 9 auf 11 zu Die Zahl
der beſoldeten Beginten dürfe nicht die der übrigen Mitgliederder Generalkommiſſion überſteigen; ſonſt könnte eſe Frage gleich
im Bureau entſchieden werden. Auch ſei es beſſer, die Ver
tretungs- und ſonſtigen Pflichten der Generalkommiſſion auf
mehr Mitglieder zu verteilen, da jeden ſchon ſeine Gewerk
ſchaft ſtark in Anſpruch nehme.

Kieſel-Verlin (Tabgkarbeiter) bittet um Erneuerung eines
früheren Kongreßbeſchluſſes, der die Gewerkſchaftsmitglieder
verpflichtet, ihre gewerblich tätigen Frauen und Töchter den
Organiſationen zuzuführen.

Reichel-Chemnitz (Textilarbeiter) empfiehlt den Antrag
auf Förderung der Arbeiterbewegung im ſächſiſchen

rzgebirge.
artens- Hamburg (Fabrikarbeiter) ſpricht für den

Delmenhorſt auf Herausgabe von Broſchüren mit Materia
gen die chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften.

taimer-München seien tritt für einen Antrag auf
beſſere Agitation unter den italieniſchen Arbeitern ein.

Reimes-Crefeld (Tertilarbeiter) fordert Anſtellung eines Ge
werkſchaſtsbeamten für München und Rheydt.
Dietrich-Breslau (Holzarbeiter) wünſcht von der General-
kommiſſion Mittel für Arbeiterlokale in Beuthen und Königs-
hütte. Anders dort ein Lokal zu bekommen, ſei unmöglich.

Muth-Köln (Maurer) begründet den Antrag J Anſtellung
eines Gewerkſchaftsſekretärs für das rheiniſchweſtfäliſche ur
ſtrierevier. M.-Gladbach führe einen ten e ampf
egen die freien Gewerkſchaften nicht au ſondern im Dienſte des Zentrums gegen die Sozial-
emokratie. Die Gewerkſchaften brauchten deshalb in Rhein

land- Weſtfalen einen Mann, der ſie geiſtig unterſtützen könne,
und nicht durch Kleinarbeit überlaſtet ſei.

Frau Thiede-Berlin (Buchdruckereihilfsarb.) betont, daß das
ewerkſchaftliche Frauenkomitee auch durch die Sammlung vonMateriet nützliche Arbeit geleiſtet hätte. Sie empfiehlt ſeine Reſo

lution, in der gefordert wird, nach allgemeiner Frauenagitation treiben und nicht blo
durch öffentliche Verſammlungen in allen Organiſationen weib

eW P lnlrehe J ma

s chriſtliche Gewerk- nendie Maſſe des Volkes ausbeuten, ſo werden ſie nicht ſo leicht

T

tGeneralgauleiters ein.

liche Mitglieder ſollen nicht niedriger ſein als der Mindeſtbeitrag der männlichen Arbeiter. per e
In der allgemeinen Diskuſſion bezweiſelt Graveur Brückner

Berlin, daß die Generalkommiſſion mit den ihr bisher zur
Verlag geſtellten Mitteln ihre täglich ufgaben
werde erfüllen können. Man werde nicht umhin können, die

Redner a daß die Gene

Vertrauensperſonen zu wählen. Die Beiträge für weib

Beiträge W ſie zu erhöhen.
ralkommiſſion in den Zentralvorſtands Konferenzen der Lotal-
ſerge in zurückgebliebenen Gegenden größere Aufmerkſamkeit
chenke.

Bäcker HetzſcholdBerlin wendet ſich gegen die von den
rheiniſch-weſtfäli chen Gau- und r beantragte
Anſtellung eines GewerkſchaftsSekretärs für das rheiniſchweſt
fäliſche Gebiet durch die Generalkommiſſion und ebenſo egen
vie m eines Gewerkſchaftsbeamten für München -Glad-
bach afür 3ute der Textilarbeiter-Verband ſorgen, der in
MünchenGladbach mit ſeinen 40 000 Textilarbeitern nicht ein
mal einen Gauleiter angeſtellt habe. Redner wünſcht, daß bei
der geplanten Vermehrung der Generaltkommiſſion die kleine-
ren Gewerkſchaften beſſer berückſichtigt werden.

Vom Verband der Schneider iſt ein Proteſt gegen die An
erkennun

ſelbſtändige Organiſation eingelaufen. Es wird in
iagnrven angeregt, Verhandlungen auf Vereinigung

Einſtimmig und debattelos wird eine Reſolution zugunſten
des rheini ch w. aleſaen Bierboykotte
angenommen. ie lautet: Jn Erwägung, daß das Vereini-
gungsrecht die erſte Notwendigkeit iſt im wirtſchaftlichen Kampfe
zur Erringung beſſerer Exiſtenz-Bedingungen, ſpricht der Kon
greß den im Kampfe um ihr Koalitionsrecht ſtehenden Braue
rei- Arbeitern r ſeine volle Sympathie aus.Der Kongreß erachtet es als höchſte Pflicht jedes zielbewußten
Arbeiters Rheinlands und Weſtſalens, dafür einzutreten, daß
die Beſchlüſſe der Volksverſammlungen, nur boyſottfreies Bier
zu trinken, voll zur Ausführung gelangen. Die Delegierten
verpflichten ſich, die ausgeſperrten Braugreiarbeiter ſo lange
zu unterſtützen, bis der Schutzverband der Brauereien bereit
iſt, den Arbeitern das Koalitionsrecht ſichern und ehrlichen
Frieden mit der Organiſation zu ſchl'ießen.

7

dem
einzu

Jn der
Nachmittagsſitzung

wird die Debatte über den Vorſtandsbericht beim Punkte Aagi-
tation fortgeſetzt.

Sabath- Berlin begründet den Antrag des Schneider Ver
bandes. Sein Verband habe ſchon von jeher alle in der Kon
fektion tätigen Perſonen organiſiert, auch die Wäſchenähberinnen.
Eines Tages ſei dem rein lokalen Verband der Berliner
Wäſchezuſchneider eingefallen, ſich als Zentralverband zu kon-
ſtituieren. Wenn er (Redner) auch jetzt Landsmann des Ge-
werkſchaftsausſchuſſes ſei, ſo verſtehe er doch nicht, daß dieſer
einen ſolchen Verband anerkannt hätte. Jn Hamburg wäre das
früher nicht möglich geweſen. Hoffentlich werde der Gewerk
ſchaftskongreß den Fehler des Gewerkſchaftsausſchuſſes wieder
gut machen.

Odenthal Hamburg (Stukkateur) gaubt. daß der für Rhein
land geforderte Gauleiter ſeinen Sitz in Berlin haben ſollte,
um von dort aus durch Druckſchriften, vielleicht Beilagen zu
den Parteizeitungen, im Rheinland, über die mit den ſchmutzigſten
Mitteln arbeitenden Jeſuitenſchule in München-Gladbach Auf-
klärung zu verbreiten.

Schwarz Danzig (Maurer): Wenn ſchon das Geld für einen
Obergauleiter ausgegeben wird, ſo ſoll er ſich auch an Ort und
Stelle im Rheinland informieren.

Jm rückſtändigen Oſten iſt die Lokalfrage nur mit dem Gelde
der Generalkommiſſion zu löſen, alle anderen Mittel haben
verſagt. Legien meinte, wir ſollten die Statiſtiken der Re-
ierung unterſtützen, um uns den Weg zur Anerkennung durch
e offen zu laſſen. Wäre das wirklich der Grund, ſo könnten

wir uns beſſer unſere Groſchen ſparen und unſer Geld frucht
barer für die Agitation verwenden. Denn da alle leitenden
Perſonen ans der Klaſſe der Wenigen genommen werden, die

die Gewerkſchaften anerkennen. Aber gleichviel, jedenfalls
wollen wir der Regierung zeigen, daß wir ihr behilflich ſind,
auch wenn ſie uns allüberall Steine in den Weg legt. (Sehr
gut!)

Kloth-Berlin (Buchbinder) tritt für die Anſtellung des
Zwar ſolle er keine Chriſtenverfolgung

auf das Zentrum ſchimpſen, aber er hat
journaliſtiſch jedenfalls eine der ſchwerſten und reichſten Auf-

leiters ausgeſprochen

nur ausgeführt, daß es ein auf die Dauer unhaltbarer
des Vereins der Wäſche und Krawatienarbeiter als iſt, wenn die Regierung auf der einen Seite die Hilfe der

W Wir dürfen nicht noch drei Jahre damit warten. Sonſt
z die Chriſtlichen das Heu ein, das wir verfaulen laſſen.

entel- Berlin (Glasarbeiter) proteſtiert gegen das Benehmen
Umbreits, des Vertreters der Generalkommiſſion auf dem Ber
bandstage der Glatarbeiter. Der habe zur el von Gau
leitern gedrängt, und da er die Autorität der höchſten Stelle
für ſich hatte, wurde der Antrag angenommen. (Große Heiter
keit und Sehr gut! Sehr 22 Rufe.) Redner proteſtiert
dagegen, daß die Generalkommiſſion nicht vermittelnd ſondern
beſtimmend eingreife.

Legien (als Referent der Generalkommiſſion) bezeichnet den
Tadel Leutels als deplazierte. Zum mindeſten hätte er ſeine
Beſchwerde vorher der Generalkommiſſion mitteilen mü
Aber wahrſcheinlich würden die Glasarbeiter Umbreit noch für
ſeine Kinmiſchung danken. (Zurufe: Auf dem nächſten Ver

andstage).
Die mehrfach erwähnte Konferenz der Gauleiter Rheinland-

Weſtfalens hat ſich zugunſten der Anſtellung des General Gau
r Die endgiltige Entſcheidung wird mun

auch der Kongreß der Generalkommiſſion nicht nehmen können.
Schwarz hat meine Ausführungen falſch verſtanden: Jch habe

Organiſation in Anſpruch nimmt und ihnen auf der andereu
Seite jede rechtliche Anerkennung verſagt. Jch habe einmal
öffentlich betonen wollen, daß wir Gewerkſchaftsbeamte tat
ſächlich große Opfer für die ſtatiſtiſchen Arbeiten der Regierun
bringen. Dieſe werden noch größer werden, wenn die Strei
ſtatiſtik erſt mit Hilfe der Gewerkſchaften hergeſtellt wird. Jetzt
iſt die Streikſtatiſtik für die Katz, in der Aufzählung
fehlen alljährlich 3000 Streiks. Das wird auf die
Dauer nicht ſo weiter gehen. Wenn der kriminelle Charakter
der Streikſtatiſtik beſeitigt wird, ſo wird man wohl auch
unſere Hilfe rechnen. Uebrigens halte ich die Auffaſſung
falſch, daß die gewerkſchaftliche Organiſation auf abſehbare Zeit
auf Anerkennung nicht zu rechnen habe. Ich bin im Gegenteil
überzeugt, daß die Zeit hierfür ſehr nahe iſt. Allerdings meine
ich nicht den ja wahrſcheinlich die Gewerkſchaften ge
richteten Geſetzentwurf betr. die Rechtsfähigkeit der Berufs
vereine.

n der Frage der Anerkennung der Wäſchearbeiterorganiſation
iſt der Gewerkſchaftsausſchuß letzte Jnſtanz. Jm übrigen dürfte
fich der Wäſchearbeiterverband früher oder ſpäter doch dem
Schneiderverband anſchließen hatte er es doch früher ſchon dem
Schneiderverband angeboten und von deſſen Vorſtand eine Ab-
weiſung bekommen. (Sabath: Er hat es längſt bereut Das
hilft nun nichts. Die Grenzſtreitigkeiten erledigen ſich von W
mit der Entwicklung der Jnduſtrie und der Organiſationen. W
aber können eine Regel nicht finden.

Die Anträge auf Gewerkſchaſtsbauten in Oberſchleſien bitte
ich glatt abzulehnen. Jn Poſen entwickelt ſich die Bewegung
erſt, ſeit wir den Beutel zugemacht haben.

Der Redner geht dann noch e Frage der Lokalorgani
ſationen in Solingen ein. Sie hätten ſich um Zulaſſung zu
dieſem Kongreß bemüht, könnten natürlich nach dem beſtehen
den Statut nicht aufgenommen werden. Jmmerhin ſeien die
Jnduſtrieverhältniſſe in Solingen ſo eigenartig der Metall
arbeiterverband wird eine Studie darüber veröffentlichen
daß c vielleicht um ihretwillen eine Abänderung der Statuten
empfehle

ange Berlin (Lithograph) dringt auf Grund von eigenen
Erfahrungen in Oberſchleſien darauf, daß die Gewerkſchaften
den Saalbau in Oberſchleſien fördern. Zur Reſolution der
Schneider erklärt der Redner: Jch verſtehe zwar nicht viel von
Schneideret und Wäſchearbeit, habe ich noch nie gemacht, aber
als Demokrat werde ich keiner Gewerkſchaft die Freiheit be
ſchränken. (Heiterkeit.)

Fräulein Grünberg- Berlin (Schneider) ſchildert die Schädi-
gung der Arbeiterbewegung durch die Hetze zwiſchen den
Schneidern und den Wäſchearbeitern, die in den Schneider
verband gehörten. Rednerin ſpricht dann über die Schwierig-
keiten der Frauenemanzipation und ſchreibt den größten Te
der Schuld der rückſtändigen Erziehung der Mädchen zu.

Frau Zietz Berlin (als Gaſt mit beratender Stimme, Ver-
treterin des gewerkſchaftlichen Frauen Agitations Komitees)
macht dem Metallarbeiter Verband Vorwürfe, daß trotz der
ſtark geſtiegenen Zahl der weiblichen Mitglieder keine weib
lichen Beamten angeſtellt worden ſeien. Rednerin befürwortet
ihre Reſolution.

Cohen- Berlin (Metallarbeiter): Parteigenoſſen rdon,
Genoſſen (Heiterkeit.) Jch muß die Reſolution bekämpfen,
die hier ſeitens des gewerkſchaft i Frauenkomitees einge
bracht worden iſt, nachdem der Stuttgarter Kongreß ihm
dieſes Recht ausdrücklic WRgewrehen hat. Die Reſolution
beſchäftigt ſich mit Dingen,

nnd
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Besondere GelegenheitsKkäufe:
Grosse Posten Damen-Jacketts, Kragen, fertige Kleidoer,
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Gardinen Portièren, Teppiche, Leinen- und Baumwollwaren,
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n. weil jeder Beruf die Agltation auf ſeine Art treiben
muß. Unter dem eiſernen Druck dex wirtſchaftlichen Verhält
niſſe hat ſich ſeit Stuttgart in unſerer Berliner Filiale die

ahl der weiblichen Mitglieder von 3090 auf 3500 gehoben.
ber die Zeit iſt bei mir vorüber, wo ich die Frauen für die

beſten Agitatoren bei Frauen hielt. (Hört, hört Die Haupt-
ſache iſt, daß der Agitator etwas vom Beruf verſteht.

Jch glaube auch, daß der Zyklus öffentlicher Verſammlungen,
den die Reſolution fordert, nur herausgeworfenes Geld be
deuten dürfte. Zu den nüchternen Themen, zu den Werkſtuben
Sitzungen kommen die Frauen, wenn etwa der Lohn ihnen ge
kürzt worden iſt. Aber freilich, das iſt nach außen hin nicht
bemerkbar, das glänzt nicht. (Sehr gut)) Man wird mich für
unhöflich halten. (Heiterkeit.) Man hat mich ſchon als Weiber-
feind bezeichnet. (Heiterkeit.) Aber ich verſichere Jhnen, daß
ich das nicht bin. Große Heiterkeit.) Eher iſt bei mir das
Gegenteil der Fall. (Stürmiſche Heiterkeit. Für ganz unan
nehmbar halte ich die Vorſchrift, daß die weiblichen Mitglieder
ebenſo viel Beitrag zahlen ſollen wie die männlichen. Jch halte
es auch nicht für gut (Glocke des Präſidenten) daß der
Vorſitzende mich plötzlich abklingelt. (Große Heiterkeit.)

Vorſitzender Vömelburg: Cohen hat u. a. behauptet, die
Stuttgarter Reſolntion (die Anſtellung weiblicher Gewerkſchafts
beamten fordert) ſei nur aus Höflichkeit angenommen worden.
Das iſt nicht richtig; ſie iſt aus Ueberzeugung angenommen
worden. Wir in der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung nehmen
wirklich keine allzu große Rückſicht auf die Frauen. CLebhafte
Zuſtimmung.)

Frau Bader (Zentral-Vertrauensperſon, als Gaſt) polemiſiert
gegen Coden, ſtimmt ihm aber auch teilweiſe zu. Die politiſch
tätigen r führten alle Arbeiterinnen, die ſie erreichen
können, der gewerkſchaftlichen Organiſation m möchten um
gekehrt auch die Gewerkſchaftler fich der politiſchen Agitation
annehmen.

Keller Berlin (Wäſche-Arbeiter) polemiſiert, von den Schnei-
dern häufig und heftig unterbrochen, gegen Sabath. Die Mit-
gliederzahl ihres neuen Verbandes habe ſich innerhalb der
10 Monate ſeines Beſtehens mehr als verdoppelt. Der
Schneider- Verband habe alle Einigungs- und Verſtändigungs-
verſuche abgewieſen. Nachdem er ſich jahrelang nicht um die
Wäſchereiarbeiter gekümmert habe, ſtörten ſie jetzt überall die
Agitation des neuen Verbandes. Man ſolle nicht mutwillig
zerſtören, was der Wäſchereiarbeiter Verband mühevoll genug
aufgebaut habe. Selbſt von ſeiner Vernichtung würden die
Schneider keinen Nutzen haben.

Deinhardt- Stuttgart (Holzarbeiter): Jch bin im allgemeinen
ſehr erfreut und befriedigt über die Tätigkeit der General
Kommiſſion: nur würde ich wünſchen, daß ſie, jetzt verſtärkt,
auch die Tätigkeit der verſchiedenen Kommiſſionen (für Frauen
agitation, für Beſeitigung des Koſt- und Logisweſens) auf ſich
übernimmt. Durch die Einführung von Provinzial General-
Arbeiter Sekretariaten (Große Heiterkeit) wird die Gewerk
ſchafts-Organiſation zu kompliziert. Jch muß den Antrag auf
Herausgabe von Broſchüren gegen die Hirſch-Dunckerſchen und
Chriſtlichen entſchieden bekämpfen. Durch eine ſolche Zitaten-
ſammlung wird die prinzipielle Agitation gegen die gegneriſchen
Verbände nur verflacht. Wir ſollten uns ernſthaft bemüden,
den Gegnern gerecht zu werden um ihnen auch Gerechtig-keit widerfahren zu laſen Wir brauchen nicht, gleich unſeren

Gegnern, mit einem einzigen, oft aus dem Zuſammenhange
geriſſenen Worte, jahrelang hauſieren zu gehen. Laſſen wir uns
nicht auf das Niveau unſerer Gegner berabdrücken.

SimonNürnberg (Schuhmacher) verteidigt den Antrag auf
Herausgabe dieſer Broſchüren. Die Agitatoren hätten oft nicht
einmal Zeit, ihre Parteizeitung zu leſen. Sollten Sie ſich da
noch genügend Material über die Gegner verſchaffen können

Ein Schlußantrag findet Annahme. Jn ſeinem Schlußwort
polemiſiert

Legien gegen Cohen. Der Kongreß habe nur
keine völlige Selbſtändigkeit der Frauenbewegung gewollt. Auf
der anderen Seite ſollte auch heute nur ein Rat gegeben
werden und unzuläſſig iſt der Rat nicht, die Beiträge der
Frauen p. erhöhen. Jm Jahre 1899 habe die General-Kom-
miſſion eine Frauengagitation durch öffentliche Verſammlung
eingeleitet. Mit gutem Erfolg. Hingegen habe der Metall-
arbeiterverband trotz des großen Anwachſens des Verbandes
im allgemeinen im Vorjahre über 2000 weibliche Mitglieder
verloren. Die Frau ſei doch die beſte Agitatorin für die Frau.
Und bei der großen Bedeutung der Frauenarbeit, die immer
weiter um ſich greife, könne man nicht ſorgfältig genug darauf
chten, daß in der Organiſierung der Frauen nichts verab-

äumt werde.

Belm Einkauf von 1 Mk. an
ſ Gedenkbucoh
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Der Redner wendet ſich dann Pern den
Wenn die Chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen che Broſchren

egen uns herausgeben, ſo ſtellten ſie ſich auf den Boden der
uchthausvorlage ſchafften neues Material für Je heran.

Jm lehten Rechenſchaftsbericht der Chriſtlichen Zentrale andelten
wieder fünf Spalten nur von dem -Fprrer mung der Gewerk-
ſchaften. (Zuruf: Lügen Aber ſo viel dürften uns die
Chriſtlichen nicht wert ſein, daß wir um ihretwillen unſer
Prinzip aufgeben, indem wir Material gegen ſie zu ſchaffen
ren in Wahrheit Material gegen die Arbeiterbewegung
elbſt ſchaffen. Bei den Chriſtlichen und Hirſch Dunckerſchen
ei die Verleumdungsſucht ja nicht eine Jugendkrankheit, wie
)einhardt meinte, ſondern ein konſtitutioneller, unheilbarer

Fehler. Jhm ſcheine man überhaupt der chriſtlichen Arbeiter
ewegung viel zu große v beizumeſſen. Sie kon

zentrlere ihre ganze Kraft hier in dem einen Bezirke. Kon
zentrierten die freien Gewerkſchaften ſo ihre r ſo würde
es in dieſem Bezirk auch nicht einen Andersgeſinnten mehr
geben. Wir W überzeugt, ſchließt Legien, von dem, was wir
wollen, und haben uns noch nie gefürchtet. Aber die chriſtlichen
Organiſationen rennen uns ſicher nicht über den Haufen. Sie
werden neben uns ſtets Nebenſache ſein. (Lebh. Beif.)

Nach perſönlichen Bemerkungen von Umbreit (gegen Leutel),
Sabath gegen Keller), Cohen (gegen Fräulein Bader) werden
in der Abſtimmung die Anträge auf den Bau von Gewerk
ſchaftshäuſern der Generalkommiſſion überwieſen. (Vorſitzender
Bömelburg: Jedt iſt es ihre Sache, was ſie damit macht!

Heiterkeit) Die Anträge auf Anſtellung von Arbeiter
Sekretären der nächſten Zuſammenkunft der Gewerkſchafts-
Vorſtände; die Anträge auf beſſere Agitation (im ſächſiſchen
Erzgebirge, unter den Jtalienern) werden für erledigt erklärt,
durch die ſtatutariſche Tätigkeit der GSeneralkommiſſion. Der
Antrag auf Herausgabe von Broſchüren gegen die Chriſtlichen
u. ſ. w. wird glatt mit großer Mehrheit abgelehnt, ebenſo die
Reſolution der Schneider, nachdem der Antrag auf namentliche
Abſtimmung 29 ſtatt der erforderlichen 30 Stimmen Unterſtützung reſnden hat. (Große Heiterkeit.) Aus der r
Reſolution werden mit großer Mehrheit die Klauſeln über den
gleichen Beitrag' und die öffentlichen Agitations Verſamm-

lungen“ geſtrichen; im übrigen wird die Reſolution wie der
Antrag der Tabakarbeiter über die Organiſation der Frauen
durch ihre Männer und Väter angenommen.

Zum nächſten Teile des Vorſtandsberichts: Streikunter
ſtüßung und Streikreglement liegen re Anträge
vor. Die einen wollen, daß die Generalkommiſſion dem nächſten
Kongreß das Statut einer gemeinſamen Unterſtützungskaſſe für
außergewöhnlich große Streiks vorlege, die anderen legen ſchon
jetzt ein ſolches Statut vor, und die dritten fordern mindeſtens,
daß bei den öffentlichen Sammlungen für Streikende allein die
Generalkommiſſion das Recht der Kontrolle und der Verwendung
der Ueberſchüſſe hat.

Dronſel- Berlin (Töpfer): 1900 kam unſer Verband durch
die großen Streiks zu Belten und Dresden an den Rand
des Verderbens. Er ging aus dem Streik mit Bergen Schul
den, der Weberverband aus ſeinem mit Bergen Gold. Das
jetzige Syſtem iſt längſt unhaltbar.

Hübſch Berlin (Textilarbeiter) Wir haben bei dem jetzigen
Sammelliſtenſyſtem unſern Vorteil gefunden, aber verwerfen
es doch. Wir haben uns nach dem Krimmitſchauer Streik
redliche Mühe gegeben, das Geld, das überblieb, andern
Streikenden zu gute kommen zu laſſen. Die Tertilarbeiter
find ja arm und können nicht viel für andere ſammeln aber
wenn der Kongreß erklärt, daß es nicht ſo weiter gehe, wie
bisher, ſo haben wir einen zünſtigen Standpunkt gegenüber
unſern Mitgliedern in der Frage der Beitragserhöhung.

SachſeBochum (Bergarbeiter): Die jetzigen Zuſtände haben
zu einer Kalamität atfibrt die nicht noch drei Jahre länger
dauern darf. Deshalb muß ſchon dieſer Kongreß die Ent
ſcheidung treffen. Wenn den Textilarbeitern ein Vorwurf
daraus gemacht wird, daß ſie beim Krimmitſchauer Streik den
Ueberſchuß für ſich behalten haben, ſo trifft beim Bergarbeiter-
Streik die Gewerkſchaftskartelle der gleiche Vorwurf. Noch
jetzt haben ſie den der Sammlungen nicht an uns
abgeliefert. Einzelne haben ſogar noch direkt Unterſtützungen
an die Ausgeſperrten gezahlt. ſodaß einer 32 Mk. Unterſtützung
bekam. Wir wollen keinen Ueberſchuß machen was wir übrig
behalten, liefern wir an die Generalkommiſſion zurück (Bravo!).

Nach Verleſung von Begrüßungstelegrammen aus Kaiſerslautern, Stralſund, Düſſeldorf, Vamburg und von dem un
gariſchen Gewerkſchaftsrat wird die Weiterberatung auf Mitt-
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Auqust Apelt,
Leipzigerſtraße 8.
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Berlin. r r gang ſpielte
gen b Aſhterſtrate c.

r vom allene jährige Berwalter Rudolf
orn t o r demreppen he elegenen Hinterwohnung herabzuſtürzen.mit Pilbe elang es, den Wahnſinnigen von der furchtbaren

Tat ubzuhalten und zu bändigen.reèben. uldirektor Pilz von der Dresdener Kinder
befſſerungsanſtalt Marienhof wurde vom Schwurgericht wegen
r 7 Unterſchlagung und Urkundenfälſchungzu ſechs Monaten efängnis und fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

Echwerin. Ertrunken ſind drei in Leute eines Ruder
klubs bei einer Vergnügungstour auf dem Schweriner See
infolge Kentern des Bootes.Schwiegershanſen. Luſtmord. Von einem Handwerks
drichen wurde das 109 jährige Dienſtmädchen Ehrhardt er
mordet.

Kafſel. Durch ein von 4Offieren beſetztes Autp
mobil wurde ein 4jähriges Kind in dem Orte Gudensberg
überfahren und getbdtet.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 24. Mai. Das von der Kommiſſion Bukygins
bereits fertiggeſtellte Volksvertretungs-Projeit nimmt ein Zwei
kammer-Syſtem in Ausſicht, und zwar ſoll es aus dem jetzt
beſtehenden Reichsrat und der Reichsduma gebildet werden.
Kein Geſetzentwurf darf dem Reichsrat zugehen, bevor er
nicht von der Duma alzeptiert iſt, doch können Geſetze, die von
der Duma verworfen ſind, vom Reichstag angenommen und
vom Zaren ſanktioniert werden.

Petersburg, 24. Mai. Das Miniſterium des Jnmnern ent
ſandte in jene Ortſchaften, wo in letzter Zeit Ausſchrei
gegen die Juden ſtattfanden, Kommifſionen, um die U
der Exzeſſe zu ermitteln und deren Ucheber zur Beſtrafung zu
ziehen. Das wird viel helfen!

Berlin. Am Dienstag verhängte, wie gemeldet wird, der
Vorſitzende über Rechtsanwalt Genoſſen Liebknecht eine
Ordnungsſtrafe von 100 Mk., weil er von einer Rechts
beugung“ durch das Gericht geſprochen hatte.

Berlin, 24. Mai. Der Streik der Schmiede dürfte ein bal-
diges Ende finden. Die Schmiede-Jnnung beſchloß in ihrer
Generalverſammlung, die Forderungen der Geſellen anzu
nehmen.

Geeſtemünde, 24. Mai. Die hieſigen Fiſchdampfer Auguſte
Augsburg und Burhave wurden bei Jsland wegen Fiſchens
innerhalb der Hoheitsgrenze von dem däniſchen Schutzſchiff
weggenommen.

Zwickaun, 24. Mai. Die Genickſtarre iſt im Krankenſtift
Zwickau an einem Artiſten feſtgeſtellt worden, der bei Ver
wandten in Wilkau beſuchsweiſe war.

Bilbao, 24. Mai. Hier iſt wegen Ausbruchs des General
ſtreiks der Belagerungszuſtand verhängt worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Mat.
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(Göbenſtraße 9). chloſſer Buſch T. (K 10). Ttſchler
Stranuch T. (Angerweg 9).
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20 P im Reſtaurant anminSektions-Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

er Obmann.
Pa. Braunschweiger Rohspargel

offeriert und verſendet per Poſt und

fette Stornoway-

II
Zuverläſſiger tüchtiger

Kesselkeizer,
der die Heizung mit HKoksgrus ver-
ſteht, für dauernde Stellung geſucht.

fferten unter Chiffre 384 an die
Expedition des Volksblattes.

Bahn zn feſten billigen Preiſen in
allen Sortierungen

Konsorvenfabrik Königslutter,
E. G. m. b. H. in Königslutter,

Herzogtum Braunſchweig.

Steinsetzer
Preis 10

Holzkoffer,
Kellnerkoffer, Mädchenkoffer, Handkoffer
und Reiſekörbe in gr. Auswahl ſ. bill.
zu haben bei Töpfor, Roter Turm.

Apstroichor et n
Eintritt erforderlich.

Körnerſtraße 27

20 tüchtige
n Eisen-Fraiser
für mittl. und große Vertikal-
Maſchinen für dauernde Beſchäft
bei hohem Verdienſt geſucht. Baldiger

Fahrzeugfabrik Eisenach,
Eisenach.

Beleg und ſae die Jnſerede vorantworkich: Auguſt Sroß. Den der Haheſhen Sweſſenſheſe Buchdeuderel S. G. m. d. den a. S.

geſucht. Näheres im
Weissen Rons, Geiſtſtr. 5.

Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
r. Berwien, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachtefeſt.
H. Theile Zeitz, Schützenſtraße.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Wetlmann, Toitz, Nikolaiſtr.6.
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A preWnà Liter 27 Pfennig

Rofweifnm
Flaſche 60 Pfennig

Flaſche 10 Pfennig

August Apelt,
Leipzigerſtraße 8.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Morgen Ponnerstag Be

W hfest. ſtraße 11.

Karten
für Rad- und Motorfahroer.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Monta nachts 12 Uhr ſtarb nach
langem, chweren Leiden unſere liebe
Mutter, Schwieger und Großmutter,Weiss wer bie Viwe

gerge S Sſernn Wilhelmine rückner,
nerLauchstädter Staklquelle m Pinderbliedenen,

ie Beerdigung findet Donnerstag
nachmittag von der Wohnung, Eichen
dorffſtraße 4, aus ſtatt.

Dankſagung.
ür die vielen Beweiſe herzlicher

Teilnahme beim Begräbnis unſerer
teuren Entſchlafenen,

Frau Lina Förster, gob, Huth,
ſagen wir allen für die überreiche
Kranzſpende unſeren herzlichſten Dank.

eſonders Dank ihren Mitarbeitern,
owie der Firma Blaſig.

Weißenfels, Halle, Vienenburg.
Die trauernden Hinterbliebenen.

offeriert
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Der Autokrat. Mecbdr. verb.
Eine ruſſiſche Erzählung.

Aus dem Franzöſiſchen von Ernſt Däumig.
Um das Jahr 900 unſerer Zeitrechnung verehrte man in

Kiew noch eine Art ſlaviſchen Jupiter, der Perum genannt
wurde, ein koſtbares Götzenbild mit ſilbernem Kopfe und
goldenem Barte. Die Prieſter dieſes Götzen, deſſen Kult in
der Hauptſache in der Verherrlichung der Vielweiberei und
der Trunkſucht beſtand, beſaßen große Gewalt. Sie nutzten
dieſelbe inſofern praktiſch aus, als ſie zu Oberhäuptlingen der
Landſchaft durch ihren Einfluß eine Art energieloſer Paſchas
ernennen ließen, die ſchwer reich und von allen Genüſſen über-
ſättigt waren, ſo daß ſie von ihrer Würde nur die Ehren und
Annehmlichkeiten in Anſpruch nahmen und auf jede ernſthafte
Tätigkeit und Verantwortung ihres Herrſcheramtes verzichteten.

Dieſer Zuſtand nahm ein Ende, als die Griechin Sofia,
eine ſchöne Kriegsgefangene, in den Harem des Fürſten
Wladimir gebracht wurde. Sie beſaß außergewöhnliche
Schönheit, Anmut und hervorragende Klugheit. Sie war aber
auch eine Frau, die ihre Sinne vollſtändig beherrſchen konnte;
ſie verſtand es, Liebe einzuflöhßen und deren Wonne zu
gewähren, ohne indes ſelbſt die eine zu hegen und die andere
zu empfinden. Die fünfhundert anderen Weiber Wladimirs
ſahen voller Neid den ſchnellen Erfolg dieſer Favoritin und
ſie beklagten ſich darüber bei den Prieſtern des Perum. Allein
Sofia kam jedem Angriff zuvor.

„Gebieter meines Leibes,“ ſagte ſie eines Abends zu ihrem
Herrn, als er ſie nach dem Abendtrunk an ſeine Bruſt preßte,
„ich achte in Euch einen Fürſten, der anders geartet iſt als
ſonſt die Fürſten Eures Stammes, die ſchwach und ſchlaff
waren. Jhr habt Euch ſchon oft darüber beklagt, daß ich bei
unſeren Liebesfreuden nur ein kühles Entgegenkommen zeige.
Wohlan, Jhr würdet mich als die hingebendſte, aufrichtigſte
und leidenſchaftlichſte Geliebte finden, wenn ich Euch als wah-
ren Fürſten, der ſeine Macht anzuwenden weiß, bewundern
könnte. Allein kann man das tun, wenn man ein Götzenbild
anbetet, unter der Gewalt von Prieſtern ſteht und der Gemahl
von fünfhundert Frauen iſt

Wladimir, anſtatt der kühnen Sprecherin mit der Knute einen
Schlag ins Geſicht zu geben, wie er es bei jeder anderen ge-
tan haben würde, ſah die Griechin lange an, ſchwieg und über-
legte. Die ganze Nacht dachte er über die Worte Sofias nach.
Und das Ergebnis ſeines Nachdenkens war, daß er am fol
genden Morgen ſeiner aus Ausländern beſtehenden Leibgarde
befahl, das Standbild des Götzen Perum vom Altar herabzu-
reißen und in den Dniepr zu werfen.

Der Befehl wurde ſehr ſchnell ausgeführt, um dem Wider-
ſtande der Prieſter zuvorzukomnen. Allein das Gögzenbild
das man für aus maſſivem Gold gefertigt hielt, war nur von
Holz und ſtark übergoldet. Es kam wieder an die Oberfläche
und wurde außerhalb der Stadt von Fährleuten aufgefiſcht,
die es nach Kiew g. Das Volk wurde aufgeregt
und glaubte an ein Wunder. Wladimir konnte einen Aufruhr
nur dadurch vermeiden, daß er die Prieſter aufforderte, ein
zuſchreiten und dem Volke zuzureden. Dieſe waren mit iro-
niſcher Willigkeit dazu bereit; ſie beruhigten die Menge und
wurden wieder allmächtig.

Die ſchöne Griechin freilich machte ein böſes Geſicht. Wladi-
mir jedoch wurde mehr denn je von dem Verlangen gepeinigt,
ſich ihrer berückenden Liebe dadurch würdig zu zeigen, daß er
eine ganze Welt zu ihren Füßen lege und nach ihrem Wunſch
ein mächtiger Herrſcher werde. Da er aber nicht imſtande war
die heidniſche Religion mit Gewalt zu unterdrücken, ſo beſchloß

er, eine andere einzuführen, die ſeinen Abſichten beſſer dienen
könne. Nur ein neuer Kultus konnte dem Einfluß der Perum-
Prieſter Abbruch tun. Aber wo ſollte er gleich ein geeignetes
Religionsfyſtem hernehmen

re e

h wandte ſich zunächſt an die Mohamedaner. Dieſe ſagten
ihm:

„Ohne dem Koran gibt es kein ewiges Heil. Allah iſt Gott
und Mohamed iſt ſein einziger Prophet.“

Wladimir machte ein unzufriedenes Geſicht. Der Fatalis
mus der Verkünder des Jslam gab dieſem eine noch viel grö
ßere Machtvollkommenheit, als die der heidniſchen Prieſter
war. Der Fürſt vertrieb daher die Mohamedaner und be
fragte die Juden.

Dieſe ſprachen gegen die Vielweiberei, und das gefiel Wladi
mir. Allein ſie ſprachen auch von ihren notleidenden Stäm
men, denen geholfen, von unterdrückten Volksgenoſſen, die be
freit, von ſozialen Gegenſägen die ausgeglichen werden
mußten.

Der Fürſt empfand fofort eine Abneigung gegen das alte
Teſtament und den Talmud, er wies auch die Juden von ſich
und erkundigte ſich bei den Chriſten des Abendlandes

Hier fand er ungefähr ſein Jdeal: Einehe, bußfertige G
ſinnung, einfache und herbe Sitten, eine ſtrenge und doch je
nach Bedarf zu deutende Glaubenslehre und das offenbare Ent
gegenkommen eines unterwürfigen Prieſterſtandes. Je mehr er
ſich indeſſen mit den Verhältniſſen der abendländiſchen Kirche
befaßte, deſto mehr lernte er erkennen, daß dieſe ſich hinter
ihrer ſcheinbaren Harmloſigkeit in den größeren Reichen
Rolle einer Beherrſcherin der Gewiſſen vorbehalten hatte,
Rolle, die mächtiger und einflußreicher war, als die der
fachen und barbariſchen Kaſte der Perum- Prieſter.

fing er an, auf ſeine Pläne zu verzichten.
ditionen ſeiner Ahnen wieder auf, zog ſich energielos in ſeinen
Harem zurück und ergab ſich einem Daſein voller Trägheit und
Völlerei, wie es ſchon ſein Vater geführt hatte. Sofia
merſkte, daß ihr Einfluß im Schwinden begriffen ſei. Sie über
wand ihre Abneigung und ließ dem empfänglichen Slaven
einige heißer Liebkoſungen zuteil werden, die ihn in Entzücken
verſetzten. Und dieſe Stimmung nutzte ſie aus, um ihm die
Zerſtreuung eines Spazierganges nach Byzanz anzuraten. Zu
jener Zeit bedeutete die Reiſe eines Fürſten von Kiew nicht
eine einfache Vergnügungstour, ſondern es ging dabei niemals
ohne ein wenig Krieg ab.

Wladimir nahm dieſe Jdee auf; er ſammelte ein genügend
ſtarkes Heer und machte ſich auf, dem Reiche der Konſtantine
einen Beſuch abzuſiatten. Er fing damit an, den Cherſones
im Sturm zu nehmen und mit Mord und Brand zwüberziehen;
hierauf ſandte er ſeine CEilboten an den Kaiſer Baſilins, um
dieſem kund zu tun, daß er auch Byzanz mit dem Schwerte
zu nehmen geſonnen ſei, wenn die Hauptſtadt nicht freiwillig
ihre Tore öffnete.

Byzanz öffnete ſeine Tore.
Hier empfand aber Wladimir zuerſt einen großen Unwillen.

Noch nie hatte er eine ſo mächtige Prieſterkaſte geſehen wie in
dieſer Metropole der orthodoxen Chriſtenheit. Ueberall er
blickte er Kirchen, deren metalliſche Kuppeln wie die Sterne
glänzten, überall ſah er goldene Kapellen, die von prächtigen
Porphyrſäulen eingefaßt und mit einer märchenhaften Pracht
von Fresken und Moſaiken überladen waren.

Sofia führte ihn in die Kathedrale. Hier ſah er voller Er
ſtaunen einen Oberprieſter, die Tiara auf dem Haupte und be
kleidet mit einem unvergleichlich prunkvollen Bröskatgewande,
das über und über von Edelſteinen bedeckt war. Bei der ge-
ringſten Bewegung des Prieſters beugten ſich die höchſten
Würdenträger mit einer Demut und einer Unterwürfigkeit, daß
man ihn für das denkbar erhabenſte Weſen halten mußte.

„Siehe da!“ ſagte Wladimir z: Sofia, „wirſt Du Dich noch
ſerner her die Schwäche der Fürſten meines Volkes luſtig
machen Die Deines Volkes erniedrigen ſich noch viel mehr.
Dein Kaiſer Baſilius kann hier doch eine höchſt minderwertigen
Wohnſitz haben, da alles, was es an prächtigen Bauten in



B in Kirchen ungewandelt iſt. Jn Kiew aberpeie Reichtum meines Landes in meinem Palaſte zu

„Gewiß“, antwortete Sofia mit unerſchütterlicher Ruhe,
„dieſer Oberprieſter iſt ein imponierender Gebieter, allein der
Kaiſer Baſilius braucht ihn um nichts zu beneiden.“

„Warum
„Weil Baſilius dieſer Oberprieſter ſelbſt

iſt er zeigt ſich Dir im vollen Glanze ſeiner kaiſerlichen und
göttlichen Allgewalt.“

Bei dieſem Beſcheide war Wladimir ſtarr vor Erſtaunen.
Das Geheimnis der Autokratie hatte ſich ihm in der Perſon
dieſes Fürſten enthüllt, der in eigener Perſon ſeine Kirche be

Auf der Stelle ließ er ſich taufen und zog nach Rußland
zurück; er führte Muſter von prieſterlichen Schmuchgegenſtänden,
von Gefäßen und Heiligenbildern mit ſich, um ſie daheim durch
bygantiniſche Künſtler vervielfältigen zu laſſen, die er als Ge

fortſchleppte, neben griechiſchen Prieſtern, die die
Prieſter unterrichten und in ihnen ähnliche Popen ver-

wandeln ſollten.
Sofia, begeiſtert von ihrem Triumph, hatte ſich ihm mit

rüchhaltloſer Leidenſchaft hingegeben. Als Wladimir jetzt end
lich ihre von ihm erſehnten Liebkoſungen genoſſen hatte, er
droſſelte er ſie mit ſeinen eigenen Händen. Hierauf verlangte
und erhielt er auch die ſchöne Prinzeſſin Anna, die Schweſter
des Baſilius zur Gemahlin. Er führte ſie nach Kiew und
machte ſie zu ſeiner Zarin.

Der Götze Perum wurde von neuem in den Dniepr geſtürzt;
diesmal band man ihm aber einen Stein um den Hals, damit
er nicht wieder an die Oberfläche komme. Hierauf verkündete
der ruſſiſche Kaiſer feierlich ſeine Herrſchergewalt, indem er

ſt nach dem Muſter des orthodoxen Kultus ſein Volk ein
egnete. Auf ſeinen Befehl wurde eines Morgens ein großer

Teil der Bevölkerung an den Fluß getrieben und die hohen
Ufer hinuntergeſtoßen, während Wladimir, umgeben von ſeinem
neugebildeten Klerus, auf einen Felſen geſtiegen war und über
dieſes Maſſenbad die griechiſchen Taufgebete ſprach.

Das geſchah am Anfang des Winters. Der Fluß war noch
nicht feſt zugefroren. Das Eis brach: Kinder, Greiſe und

verſchwanden und ertranken unter den Eisſchollen des
Stromes. Da rief Wladimir:

„Mein Volk beſteht jegt nur aus Gläubigen, da der Teufel
alle die geholt hat, die Gott nicht haben wolltel“

An dieſem Tage wurde der Grundſtein gelegt zu der Auto
kralle der Zaren, die die Macht der Kaiſer und Päpſte in ſich

und zu einem unbeſchränkten Abſolutismus fübhrte,
der ſich im Laufe eines Jahrtauſends von Kiew aus über
Moskau, Warſchau und Petersburg ausgebreitet und in ſeiner
mittelalterkichen Geſtalt bis auf un age erhalten hat.

S

Wie ſchützen wir uns vor der Genichtarre?

Dieſe e wird in dem Korreſpondenzblatte für öffentliche
und Geſundheitspflege durch mehrere ärztliche Auto-
ritäten rtet. Die Korreſpondenz ſchreibt:

Die ſeit Wochen viele Opfer fordernde Epidemie hat trotz
aller Beruhigungsverſuche wachſende Unruhe im Publikum her
vorgerufen. Denn trotz der vielen Hunderte von Zeitungs
artikeln die das Weſen und die Erreger der Krankheit ge
nau beſchrieben, hat man von Anweiſüngen über eine aus
ſichtsreiche Behandlung der Kranken und über richtige Ver-

ütungsmaßregeln, die das Publikum ſelbſt befähigen, ſich zu
chützen, wenig gehört. Auch das offizielle Merkblatt der preu-
e Regierung gibt nichts Poſitives nach dieſer Richtung.
A v Desinfektion und Jſolierung der Kranken, das
ſind die Leitgedanken. Sie allein bedeuten aber nur einen
weifelhaften Schutz. Denn überall tritt unter beſtimmten
zorausſetzungen die Krankheit auf und es dürfte unmöglich

ſein. zu beweiſen, daß die einzelnen Fälle auf Verſchleppung
zurückzuführen ſind. Damit wird nur die Anſteckungsfurcht

w' gr. med. Ziegelroth, ein Vorkämpfer der phyſikaliſch-diäte
tiſchen Therapie ſchreibt dazu:

„Vielf hört man jetzt einen beſtimmten Bazillus, reſp.
einen Kokkus, d h. einen kugelartigen Pilz, oder vielmehr
einen DoppelKokkus, als Erreger“ des Leidens proklamieren
Man laſſe ſich dadurch nicht ins Bockshorn, am allerwenigſten
in eine höchſt inhumane und ſchädliche Angſt vor Anſteckung
ineinhezen. Eine wirkliche Anſteckung kommt hierbei überh nicht vor

Dagegen tragen die folgenden Maßregeln unbedingt zum
Schutze vor dieſer Krantheit bei. Vor allem: ſie lähmen die
Energie des Publikums nicht, ſondern rufen ſie wach

1. Man laſſe täglich ſriſche, reine Luft und den Sonnen-
ſchein ſo oft als moglich, ausgibig in Wohnungen, Wertſtätten,
Schulen und Vergnügungsſtäten und ſorge für peinliche
Sauberkeit in ihnen, beſonders auch bezüglich der Fußböden.
Je mehr Menſchen die Räume benutzen, deſto dringender iſt
ſtändige und gründliche Luſt-Erneuerung.

2. Man ſchlafe bei geöffnetem Fenſter
3. Man lüſte täglich gründlich Bekten, Decken und während

der Nacht die Kleider.
4. Man ſorge für peinliche Sauberkeit am Körper durch

Hautpflege, alſo durch Abreibungen, warme Teil- und Voll
bäder, ferner für häufige Erneuerung der Leib- und Bett-
Wäſche. Das iſt der vernünſtigſte Luxus, den es gibt, er be
lohnt ſich durch dauerndes Wohlbefinden!

5. Mon unterlaſſe das häßliche Bohren mit dem Finger in
der Raſe. Wer, noch dazu mit unſaubern Fingern, in ebenſo
unappetitlicher wie ungeſunder Weiſe ſeine innere Naſenſchleim-
haut bearbeitet, iſt leicht der Gefahr ausgeſetzt, eine eitrige
Entzündung zu erzeugen, die aufſteigend die Hirnhaut befällt.

6. Man vermeide endlich Exzeſſe in der Diät.
Zur Behandlung der Genickſtärre fagt der bekannte Natur-

arzt Dr. med. Lahmann:
„Am 5. April brachte die Neue Preuß. Ztg. aus Berliner

Unwerſitätstreiſen ein kurzes Eingeſandt, welches eine Kritik
der ſeitherigen Betrachtungen über die Genickſtarre enthielt und
in den beiden Sätzen gipfelte, daß 1. „Jſolierung der Kranken
noch keine Behandlung ſei“, und 2. „man ſich in Anbewacht
der ſchlechten Ergebniſſe doch nach einer anderen Behandlungs
weiſe umſehen müßte.“

Meiner Anſicht nach rächt wieder einmal die Einſeitig-
keit. Vor 25 Jahren behandelte man ausſchließlich ſmnpto-matiſch, d. h. man tkämpfte gegen die Krankheit Erſcheinnngen

mit Mitteln, welche die Erfahrung kennen gelehrt hatte. Heute
geht man einſeitig urſächlich gegen die Krankheiten vor, d. h.
man intereſſiert ſich nur noch für die Veranlaſſungs-, für dieauslöſenden Urſachen, die Pilje und ſonſtige Kleinlebeweſen,
und fucht dieſen zu Leibe zu gehen. Zuerſt verſuchte man es
mit Giften. Nachdem man aber erfahren, daß die eigenen
Körperzellen auch dieſen Giften zum Opfer fallen, probierte
man es mit im Körper erzeugten Gegengiften, mit den Anti-
toxinen, und ſpritzt, wie und wo es nur angängig, das be
treffende Serum, den Träger des Gegengiftes, ein.

Wo man wie bei der Genickſtarre noch kein Serum zur
Verfügung hat, ſteht es um den Kranken ſchlimmer als früher.
Der Serumgläubige weiß, daß er nicht helfen kann, wenn er
kein Serum hat. Unter dieſem niederdrückenden Einfſtuß wen-
det man andere Hilfsmittel weit ungenügender und ſchlechter
an, gis es dem Fortſchritt der Medizin entſpricht; denn der
Fortſchritt liegt nicht nur in der Serumtherapie.

Als wichtigſtes Ziel der Allgemeinbehandlung wird mit ge
radezu langweiliger Eintönigkeit die „kräſtige Ernährung be-
tont („Milch, Eier, Fleiſchiraft, Beefſieak)). Die Alten und
wir Denkenden mit ihnen ſehen in dem Nichtverlangen eines
Fiebernden nach Nahrung, daß der Körper ſich die ungemein
anſtrengende Verdauungs- Arbeit erſparen will, um die frei
werdende Kraftleiſtung für Kampfzwecke gegen die Krankheit
zu verwenden. Es iſt noch niemand an Nahrungsmangel
m 7 eines mehrwöchigen Fiebers geſtorben.

Wenn wiederholte Beobachtungen das Vorkommen von
Diphtherie-Pilzen, von Tuberkuloſe-Pilzen, kurzum von aller-
hand Pilzen und nicht zuletzt des Genickſtarre-Diplokokkus bei
ganz Geſunden beſtätigen, ſo ſollte die Erfahrung doch mehr
dazu drängen, nach der Urſache der Empfänglichteit zu
orſchen. ür jeden Nichtvoreingenommenen iſt doch dieEmpfänglichkeit die Haupturſache, nicht der Wolaſende Krank

heitserreger,
Es widerſtreiten in der Medizin gegenwärtig geradezu zwei

Weltanſchauungen!
Genau wie mancher alte Arzt vor der Entdeckung der

mikroſkopiſchen Krankheitserreger ſeine Kranken tadellos be
handelt hat und ihnen den Weg zur Geſundung gewieſen
denn jede Möglichkeit der Geſundung liegt immer in dem
Erkrankten ſelbſt, und das gilt auch für die Serumbehandel

ten), ſo ſollte auch der moderne Arzt dieſes können.
Mit chemiſchen Mitteln iſt bei der Genickſtarre nichts zu

erreichen, darüber ſind wir uns wohl alle einig. Es bleiben
alſo nur phyſikaliſche Mittel übrig. Gewiß ſcheint es ganz
vernünftig, durch Anzapfen des Rückenmarkkangls dieſen Aus
ſchwitzungsdruck herabſetzen zu wollen. Aber iſt damit irgend
etwas getan zur Erreichung des viel wichtigeren Zieles, näm-
lich der Verhinderung weiterer Ausſchwibungen Jſt damit
in der pa etwas getan, die Giftſtoffe der die Krankheit
auslöſenden Pilze fortzuſchaffen Nein!

Wohl erſehe ich, daß auch heiße Bäder als Mittel
gegen die Genickſtarre empfohlen werden. Es wird daran er
innert, daß ſchon Aufrecht im Jahre 1894 einen vollen Er
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olg mit dieſer Behandlung gehabt hat. Aber wie wenig hate damalige Mitteilung Lenüvi wenn man elf Jahre ſpäter

der Genickhſtarre wieder ohnmächtig S
Ueber die Anwendung von heißen Bädern bei Erkrankungen

an Genickſtarre ſchreibt Dr. Lahmann weiter:
„Zunächſt wirkt die Wärme krampflöſend, und Krampfzu
ände ſind ja mit die Hauptſymptome des Gehirnreizes. Das
eike Bad ermöglicht in der mildeſten Weiſe die irampflöſende
Sinwirtung auszuüben; denn das Waſſer iſt ein ſehr guter
Wärrneleiter, und es ſchmiegt a dem Körper eng an, ſo da
wir mit einem Badewaſſer, ches nur vier bis fünf Gra
mehr als die Blutwärme hat, eine Wirkung ausüben können,
wie wir fie bei Anwendung von warmer Luft z. B. erſt bei
doppelter Temperaturhöhe annähernd erreichen würden. Durch
das heiße Bad werden ferner die Bkutadern der Haut und
nicht minder der ſchnell durchwärmten Arme und Beine mäch-
tig erweitert und ſomit befähigt, eine größere Menge Blutes
in ſich aufzunehmen. Dem entſpricht dann eine geringere
Suerkh e w. h en un u auch in Telhöhle; dem entſpri au eine erringerung des
Blutdrucks.

Bei der Wgrgerere ableitenden Behandlung braucht am
Kopf und Rüden rig zu geſchehen. Jch verwerſe die Eis-
beutel, da ſie oft eine Lähmung der Blutgefäße und eine ver-
mehrte Blutſtauung nach der erſten vorübergehenden günſtigen
Wirkung herbeiführen. Ein brunnenkaltes ausgewundenes
nafſes Handtuch turbanartig um den Kopf, vor allem um
Nacken und Stirn gelegt und nach Bedarf gewechſelt, genügt
volllonnnen.

Jn allen Fällen von ſtarker Benommenheit, ſchlechter
Atmung und dadurch herbeigeführter innerer Kohlenſäure- und
allgemeiner innerer Säurevergiftung iſt es dringend ratſam,
den Kranken zum Schluß des Bades eine brunnenkalte kurze
Uebergießung des Nackens und der Wirbelſäule angedeihen zu
laſſen. Dadurch wird das Atmungszentrum angeregt und da
mit die ſo nötige Ausatmung der vergiſtenden Kohlenſäure

Die und anderern der KohlenſäureSelbſtgiftſäuren im Körper befördert die Benommenheit und
iſt die Urſache der ſo ſchweren Betäubung (des Komas), mit
der manche Fälle von Genickſtarre ausgehen.

Was die Ernährung der Genickſtarre- Kranken anlangt, ſo
ollte zur Vermeidung der Bildung von Darmgiften und um
eizwirkungen auf das Herz zu vermeiden, nur er, Waſſer

mit Fruchhäften, Milch, Haferbrei und weiterhin Obſt, richtig
ubereitetes, gedämpftes, nicht abgekochtes Gemüſe und ohne

Eſſig zubereiteter Salat und erſt zu allerletzt bei fortſchreiten
der Seneſung die gebräuchliche gemiſchte Koſt gereicht
werden.

Daß man bei dieſer Behandlung die Sterblichkeitsgiffer be
deutend herabdrücken wird, iſt für den Fachkenner ſelbſtver-
tändlich. Daß man durch ſie auch die ſchrecklichen Se

zum Verſchwinden bringen dürfte, iſt ein logiſcher
)luß.“

e

Gegen den Völkermord.*)
entſetzliche Wirkungen dieſe Stacheldrähte. Den

Schlangen glei umwanden ſie die Leute und zogen ſie in
ihre tödlichen Verſtrickungen. Er hatte geſehen, wie ſolch ein
ſtraff geſpannter Draht, an einem Ende zerhauen, pfeifend die
Luft m und drei Soldaten in ſeinen Umſchlingungen
feſthielt. Die Stachel zerriſſen die Kleidung und bohrten ſich
in das Fleiſch ein, daß die Soldaten, laut ſchreicnd vor
Schmerz, ſich wie raſend im Kreiſe drehten. Einer von ihnen
bing bereits, von einer Kugel getroffen, tot in dem Stachel-
draht, und die beiden andern ſchleppten ihn hinter ſich her,
bis ſchließlich nur einer am Leben war, der die beiden Toten
mit vorwärts zerrte und 4 vergeblich von ihnen zu befreien
ſuchte. Ein wahnwitziges Spiel war's, das die Toten mit
den Lebenden trieben, ein wildes Kreiſen und Uebereinander-
türzen bis plötzlich alle in einem Knäuel unbeweglich da
agen.

Er erzählte, daß an einer dieſer Drahtbefeſtigungen wohl
über zweitauſend Mann gefallen ſeien. Während ſie den
Draht zerhieben und ſich ſeiner Umklammerung zu entziehen
ſuchten, überſchüttete ſie der Feind mit einem ununterbroche-
nen Kugel- und Kartätſchenregen. Er verſicherte mir, daß es

Von Leonid Andrejew, einem der eigenartigſten und
enialſten Vertreter der jung- ruſſiſchen Literatur, iſt beim Ver-
ag „Snauife“ (Berlin 8.) ein Buch erſchienen: Das rote
Lachen. Das Buch in der grauſamen Entſetzlichkeit ſeiner
Darſtellung, deren Stoff der Dichter naturgemäß dem vſt-aſiatiſchen Maſſengemetzel entnommen hat, e ein unerhört
wuchtiges Pamphlet gegen den verbrecheriſchen Wahnwitz desHier eb

vermitteln wird von der
igen Darſtellungskunſt des

en wir eine Stelle wieder, die demVölkermordes.
erſchütternden

ers.
Leſer einen Begri
Wirkung der gew

das Furchtbarſte war, was er je erlebt, und daß dieſe Attarke
ganz gewiß in paniſche Flucht ausgeartet wäre, wenn die
Aermſten nur gewußt hätten, nach welcher e ſie fliehen
ſollten. Aber dieſe zehn oder zwölf aufeinanderfolgenden
Stacheldrahthecken, in die ſie wie in ein grauſiges Netz ver-
flochten waren, und das Labyrinth von klaftertiefen, auf dem
Grunde mit ſpitzen Pfählen verſehenen Wolfsgruben hattendie Köpfe ſo verwirrt, daß kein Menſ 53 auf dieſem
ſchauerlichen Erntefeld des Todes zurechtzuſinden wußte.

Die einen ſtürzten blindlings in die tiefen, trichterförmigen
Gruben, wurden von den ſpitzen Pfählen aufgeſpießt und zap
pelten und tanzten dort in der Tiefe wie die Hanswurſte,
mit denen die Kinder ſpielen. Neue Körper wälzten ſich au
F herab und erdrückten ſie mit ihrer Wucht, und bald war
ie fang Grube bis an den Rand in einen wimmelnden

Keſſel voll blutüberſtrömter, teils lebender, teils toter Men
ſchen verwandelt. Ueberall ſtarrten hilfloſe Arme emyr7 deren
Aer ſich krampfhaft zuſammenkrallten und nach allem Greif
aren faßten. Wer einmal in dieſe Falle geraten war, der

war rettungslos verloren, denn Hunderte von blinden, ſtarken
Händen packten ihn wie eiſerne Zangen an den Beinen, anden Kleidern, in den Augenhöhlen, hielten ihn nieder und

würgten ihn. Viele rannten wie betrunken gerade auf die
Drahthecken los, blieben darin hängen und ſchrien, bis eine
Kugel ihrem Leben ein Ende machte

Ueberhaupt, meinte er, waren alle wie betrunken: einige
ſchimpften ganz andere lachten, wenn der ſtachelige
Draht ſie am Arm oder am Bein packte, und brachen tot
zuſammen, ehe ſie ſich's verſahen. Er ſelbſt hatte ſeit dem
frühen Morgen nichts gegeſſen noch getrunken und war in
anz ſeltſamer Verfaſſung: er hatte Schwindelanfälle, undſein Angſtgefühl wich bisweilen einer wilden Ekſtaſe der

Ekſtaſe der Angſt. Als jemand neben ihm ein Lied an
immkte, nahm er die Melodie auf, andere fielen ein, und
ald bildete ſich ein ganzer Chor. Er wußte nicht mehr, was

ſie ſangen, doch war es etwas ſehr luſtiges, ein Tanzlied.
Ja, ſie ſangen und alles ringsum war rot von Blut.
Der Himmel ſelbſt erſchien rot, und man konnte glauben, daß
im Weltall eine Kataſtrophe, eine ſeltſame Umwälzung einge-
treten ſei, bei der alle Farben die blaue, die grüne und
die anderen ruhigeren Farben verſchwunden wären und
nur das grelle Rot geblieben ſei, in dem die Sonne jetzt wie
in bengaliſchem Lichte h

„Das rote Lachen“, ſagte

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Proteſtantiſche und katholiſche Schillerhaſſer. Aus

Saalfeld in Thüringen wurde dem Freidenker mit-
geteilt: n unſerem friedlich und maleriſch an der Saalehellem“ Strande liegenden Stat tchen wurde kürzlich S
Schille eier ſeitens einer Theatergeſellſ die vom r
verein der Freiwilligen Feuerwehr in kleineren Rollen
Volk unterſtützt wurde, eine ſehr Tell-Auf-führung veranſtaltet. Dieſe an und für ſich belangloſe
mittelmäßige Theatervorſtellung erhielt eine danz andere Be-
deutung, als der proteſtantiſch-orthodorxe erſte
Pfarrer des Städtichens den Konfirmanden und Konfirman-
dinnen dieſe Tell- Aufführung zu beſuchen verbot. Zu
vor hatte aber der kunſtſinnige Herzog von Meiningen, ein
Reformator des deutſchen Theaters, der neben den Klaſſikern
Artur Fittgers Hexe ſowie Weiſers Rabbi David. und andere
freigeiſtige Stücke auf die Bühne brachte, Tell-Aufführungen
in ſeinem weltberühmien Hoftheater ſpeziell auch für die Schul-
jugend angeordnet; n wurde vom Miniſterium aus be-
ſtimmt, daß Schillers Tell in den höheren Klaſſen aller Schulen
des Landes durchgenommen werde. Saalfeld, die „ſteinerne
Chronik Thüringens“ an der Saale, gehört zum Meininger
Herzogtum und iſt eine rührige, aufwärtsſtrebende Stadt mit
meiſt freidenkender Bevölkerung.

Daß die proteſtantiſchen Fanatiker verwandte Seelen im ka-
tholiſchen Lager haben, beweiſen ſolgende Mitteilungen:

Bei der Schillerfeier vom 9. ai hatten einige katho-
l i ſche Blättchen den Mut, zu rin auf irgend eine
Weiſe Schiller zu einem der „ihrigen Leute“ zu machen, um
den reaktionären Geiſt, den der Ultramontanismus beherrſcht,
nicht ganz offenbaren zu müſſen. Aber da und dort brach
doch die wahre Natur der katholiſchen Schillerliebe durch; u. a.
in Elberfeld, wo die katholiſchen Rektoren, wie wir ſchon be
richteten, die Räuber herausſchnitten. Und jetzt wird auch
aus Vierſen in der Rheinprovinz gemeldet, daß der dortigeBürgermeiſter für die beſten Schüler der Voltsſchulen Aus
gaben Schillerſcher Werke zur tm hatte, daß
jedoch die dortigen ehrer f weigerten,dieſelben an die Kinder zu verteilen. Jn-ſage dieſer Weigerung zog der Bürgermeiſter die Bücher zurück
und verfügte in anderer Weiſe darüber. benſo charakteriſtiſch
für die ultramontane Denkart iſt eine andere Epiſode aus der



Schillerfeier zu Vierſen. Es wurde u. a. auch die Glocke
vorgetragen. Mit Rückſicht auf die Schulmädchen aber wurde
deklamiert: „Bit dem Brautiranz, mit dem Schleier reißt
der ſchöne Wahn entzwei“. Der Gürtel wurde anſcheinend
für zu verfänglich erachtet und. darf nur unter Dompröpſten
genannt werden.

Jm Anſchluß hieran ſei noch eine Anekdote wiedergegeben,
ahg er Elberfelder Parteiblatt als tatſächlich vorgekommen
erzählt:

Traf am Tage der Schillerfeier ein Parteigenoſſe einen ka-
tholiſ Volksſchullehrer und letzterer begann ein Geſpräch
über den „Schillerfeiertrubel“.

Der Genoſſe: „Es gibt gewiß viele, die heute feiern,
Schiller aber gar nicht einmal geleſen haben.“

Der Lehrer: „Da haben Sie recht. Jn manchen
rin Dramen ſind ja immerhin einige gute Sachen enthalten,
o in Emilia Galotti und inna von Barn-helm“.

So ſprach ein Volksbildner im Wuppertal!
Ein Gegenſtück zu der Ravensburger Schillerwurſt hatman ſich, wie der Srant Kur. berichtet, in Kempten im

Algäu geleiſtet. Am vorigen Freitag ſollte an den Schulen
Kemptens die Schillerfeier für die Schüler ſtattfinden, wobei
den Schülern verabreicht werden ſollten, da es bei

S ohne Würſtel nicht zu gehen ſcheint. Die
Schillerfeier wurde aber ſchließlich wieder abgeſagt, nicht, weil
man Schiller vielleicht ohne Wurſteln feiern woillte, ſondern
weil der Freitag ein Faſttag iſt, an dem keine Würſtein ver
zehrt werden dürfen. Auf den Ausweg verfiel aber kein

daß man ſiatt der Würſteln einfach poetiſch
erklärte Heamnpfnudeln verabreicht hätte.

Schauſpielerelend. In einer der letzten Nummern der Ge
noſſenſchaft deutſcher Bühnen-Angehöriger „Deutſche Bühnen-
genoſſenſchaft“ ſteht folgendes Jnſerat:

Für gutes Sommertheater wird noch geſucht ab
Anfang Mai
J. Liebhaber und Bonvivant 80—90 Mk.

Naive 60I. komiſche Alte 60 70I. jugendlichey Liebhaber 70
Nur auf junge tüchtige Kräfte mit ele-

ganter Garderobe wird reflektiert, auch
einige talentierte Anfänger können ſich melden.
Offerten unter „888“ an die Expedition d. Bl.

Wir wundern uns, ſchreibt die Frankf. Ztg. hierzu, daß diet e die doch drhndet wurde, um die
Intereſſen der Bühnenangehörigen zu wahren, ein ſolches Jn-
ſerat, in dem die Schauſpieler aufgefordert werden, ſich dem
Hunger und Elend zu überliefern, aufnimmt. Daß aber
ſolche Gagen „jungen tüchtigen Kräften mit eleganter Garde-
robe“ überhaupt geboten werden, beweiſt wieder einmal, wie
roß das Angebot auf den weltbedeutenden Brettern iſt und
aß alle kleinen und mittleren Talente nicht dringend genug

gewarnt werden können, ſich einem Beruf zu widmen, der
ihnen ſtatt Gold und Lorbeer kaum das trockene Brot gibt.

Von der amerikaniſchen Temperenzlerei berichtet ein
Newyorker Brief der Kreuzzeitung: .„Jn St. Louis fings
an und die Temperenzler loben dieſe „Moralwelle“, wie ſie
ſich ausdrücken. Schon Nachts 12 Uhr wurde der Beginn des
puritaniſchen Sonntags proklamiert alſo in der Nacht vom
Sonnabend auf Sonntag. Ein deutſcher Wirt wurde ver
haftet, weil er ein paar Minuten nach 12 Uhr noch einen
Teller h t ausgab, und ein italieniſcher Barbier teilteſein Schickſal, weil er um Mitternacht mit dem Raſieren eines
Kunden noch nicht fertig war. Des Tags über waren nicht
nur alle Wirtſchaften auch die Seitentüren derſelben
geſchloſſen ſondern ſogar die Zkgarrenläden und ſonſtige Ver-

7 ſowie die Schuhputzerbuden. Die Straßen von
ouis eigene Sonntags wie ausgeſtorben, weil nie-

mand in der heißen Stadt unterwegs zu eſſen und zu trinken
bekommen kann. Da bleibt er zu Hauſe oder beſucht Be
kannte. „My house, my castle“, und da wird dann natürlich
aller Temperenz Hohn geſprochen. Kein Wirtshaus iſt m
aber die Polizei lieſt auf den Straßen Hunderte von Be
trunkenen auf und bringt ſie in die Sänferzellen. Wer am
Sonntag in St. Louis Bekannte beſucht, hüte ſich, abends
wieder nach Hauſe zu gehen; es ſei denn, daß er Sodawaſſer
getrunken hat. Die Reſtaurants tragen am Sonntag rieſen-

oße Plakate mit der de „Don't blame me, blame the
aw.“ (Tadle mich nicht, tadle das Geſetz.) Wenn in St.
Louis die ganze Sache noch mehr humoriſtiſch verlief, ſo hat
die h in der texaniſchen Stadt Hempſtead
zu einem furchtbaren Krawall geführt. Dort hatten die Tem-
perenzler ein Monſtremeeting verſammelt, um zu beſchließen,

den Gouverneur des Staates zu erfuchen, zur ſtrengen Durch
führung des Lokaloptionsgeſetzes nach Hemſtead „Rangers“ za
entſjenden. Der Hauptredner war das Kongreßmitglied Pinck-
ney, ein früherer Rechtsanwalt und ſeahrrer Richter, dabei
Führer der Temperenzler von tead. Aber auch die
AntiTemperenzler waren in der Verſammlung erſchienen und
ihr Führer, Kapitän Brown, an der Spiße. Nachdem Pinck-
ney ſein Referat beendet, bat Brown uns Wort, das ihm aber
verweigert wurde. Darüber erboſt und zugleich auch etwas
angetrunken, machte er einige ſehr verächtliche Bemerkungen,
was die anweſenden Temperenzlerdamen in ſolchen Aerger
verſetzte, daß ſie vor Zorn kreiſchten. Dies Kreiſchen der
Frauen war das Signal zu einer allgemeinen Schießerei, denn
jeder gute Texaner trägt ja immer ſeinen Revolver bei ſich.
Eine große Anzahl von Menſchen wurde getötet und ver-
wundet, auch die beiden Führer der Temperenzler und Anti-
temperenzler Pinckney und Brouvn fielen, von mehreren Kugeln
durchbohrt, tot zür Erde. Von Houſton mußte ein ganzer
r von Aerzten kommen, um die Verwundeten zu
behandeln. Darauf kamen auch die vom Gouverneur erbetenen
„Rangers“, aber um die Ordnung zu erhalten, denn die Par-
teien wollten ſich neue Gefechte liefern, mußte Generaladjutant
Hulon die Stadt in Kriegszuſtand erklären.“

Originell iſt, daß die Temperenzler im Namen der Religion,
die Antitemperenzler im Namen der Freiheit ſich bekämpfen
und totſchießen!

Kaiſerbilder auf Bettkattun. Der Frankf. Volksſt.
wird geſchrieben: Es iſt erſtaunlich, was nicht unſere Jndu-
ſtrie alles auf den Markt bringt, um die Liebe und Anhäng-
lichkeit an das „angeftammte Herrſcherhaus“ wachzurufen und
zu erhalten. Zahlreich ſind die Objekte, die man mit den
Bildniffen von „allverehrten“ Fürſten geſchmückt, um auf dieſe
Weiſe dem patriotiſchen Empfinden, oder beſſer geſags, der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung des letzteren Ausdruck zu geben.
Einen ſtarken Rekord in dieſer Richtung hat in den letzten
Tagen eine elſäſſiſche Textilfirma geſchlagen, indem ſie

Bettkattun in den Handel bringt, auf welchen die Bruſt-
bilder des deutſchen Kaiſerpaares mit einem frommen Wunſch
darüber eingedruckt ſind. Es gibt wohl kaum einen beſſerenkues für ſolche Bilder; nur mag der getreue Untertan zu-

ehen, daß er immer hübſch an der Außenſeite ſeines Bettes
hält. Wenn ſie nach der Jnnenſeite und in Berührung mit
gewiſſen Körperteilen kommen, könnte der Lohn für die königs-
treue Geſinnung gar eine Majeſtätsbeleidigungsklage werden!

Kleine Knackmandekn.
Auflöſung aus Nr. 20.

84. Aufgabe

85. Aufgabe:

Richtige Löſungen ſandten ein: E. Rauſch, R. Koſitzky, K
Pallas, W. Barrh (die zweite Aufgabe iſt nicht richtig gelöſt)
H. Buſchendorf, Maritimus, R. Bürger, A. Ritzmann, A. Kurth
H. Metzger, A. Bierende (die zweite Aufgabe iſt nicht richtig
gelöſt), J. Baumert, Fr. Roßberg, P. Hartung, Br. Willer in Halle;
Marie Raute und Fr. Tacke in Eilenburg; W. Schmidt in Höhn
ſtedt; E. Götz in Zeitz (die zweite Aufgabe nicht richtig gelöſt).

Briefkaften der Rätſelecke.
E. G. in Z. Von den aus dem Leſerkreiſe uns zugeſandten

Aufgaben konnten bisher nur die wenigſten verwendet werden.

Neue Aufgabe.
86. Bilde aus ſechs geraden Strichen, von denen je zwei gleich

lang ſind, vier Dreiecke, von denen je zwei gleich groß ſind.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volkéblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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